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Frankfurts Kunst im XVIII. Jahrhundert 



Die bildende Kunst des 18. Jatirhunderts stellt in Deutsch- 
land im ^Seichen des Eklektizismus. Vom gewaltigen Auf- 
schwung, vom Erwachen des nationalen Geistes, der in 
Philosophie, Poesie und Musik seine schönsten Blüten entfaltet, 

ist nur ausnahmsweise etwas zu spüren. Fremde Kunst, sei es 
vergangonor Zeit,» sei es gleichzeitige, ist es, die man sich, 
eigener Schöpferkraft bar, zum Vorbild nimmt. 

Tri Drosdon ' dominiert der italienische, in Wim seit Jakob 
van SchupjuMi der französische Einfluß, der au( Ii in Berlin, 
wo die Niederländer im 17. Jahrhundert den Ton anfropreben 
halten, mit Antoine Tesne und seinen Nachfolgern eindiinu^t. 
Erscheinungen selbständipren Gepräges, Künstler itu.s Eigealand, 
wie Anton Graff oder Daniel Chodow'iecki lileil)en vereinzelt. 

Wird in Zentren wie Wien und Dresden, die künstlerische 
Tätigkeit durch Akademien und die dem Studium olfenstchenden, 
großen Gemäldegalerien bestimmt, so spiegelt sie in anderen 
Städten lokale Kulturverfaältnisse wieder und wird an sich von 
geringerer Bedeutung in dieser Beziehung von Interesse. 

So in Frankfurt am Main. Der hier im 18. Jahrhundert 
dominierende niederländische Einfluß erklärt sich aus besondern 
historischen Begebenheiten. 

Es war im Jahre 1554, daß aus den Niederlanden und 
Frankreich ihres Glaubens wegen flüchtende Protestanten in 
Frankfurt auf Grund ihrer Supplik, gastliche Aufnahme fanden. 



1 Alfred Weltmann u. Karl WoeYmann. Qesehiehte der 
Malerei. III. Bd., S. 1007 ff., Leipzig 1883. 



SCHAPIRS. 



1 



Binnen kurzer Zeit warde ihnen das € herrliche, tätige» Frank- 
furt, wo nach Goethe «das schlimme Wetter, selbst nicht schlecht 
aussehen kann», zur dauernden Heimat, wenn auch wie Fr. 
Scharff ' dargelegt hat, die Verhältnisse keineswegs immer fried- 
licher Natur waren und die Fremden viel unter den Angriffen 
der Frankfurter Predikanten — von deren Lehre die ihrige 
in einzelnen Punkten alnvich — und dem Brotneid der Zünfte 
zu leiden hatten. Hier bildeten sie eine religiöse Gemeinschaft, 
bis nach mancherlei Kämpfen und Bedrängnissen, um 1788 die 
niedorländisf'h-französischo Gemeinde, die bis zu diesem Zeit- 
punkte ilire eif^enen l'iO(li<ier gehabt hatte, gänzlich in der all- 
jiemeinen lutfierisclien Gemeinde aufging, und 1806 Gleichbe- 
rechtigung aller Bekenntnisse proklamiert ward. 

Die eingewunderleii FieiruhMi rekrutierten sich nicht nur 
aus llandwerkerkreisen — vorwiegend «Bursatuiacher* waren 
nach Frankiurt geliuhen, daher die Beschwerde der Zünfte — , 
sondern auch vornehme und vermögende F^jmilien hatten sich 
am Main niedergelassen, und diese waren es, die alsbald ihre 
heimische Kunst und Kultur in den neuen Boden Verpflanzten. 
Blättert man Frankfurter Auktionskataloge aus dem 18. Jahi^ 
hundert durch, so überrascht die Fülle niederländischer Bilder, 
die sich im Privatbesitze befand und von einer Hand in die 
andere ging. Im Vergleiche damit treten italienische oder 
deutsche Gemälde an Bedeutung und Zahl ganz zurück. So 
war es nur natürlich, daß eine Kunst, die nicht mehr die 
Kraft Ix'saß, aus Kigeneni zu schöpfen und des fremden Vor- 
bildes bedurfte, sich in Franktui t unter die Herrschaft der ihr 
nächstliegenden niederländiscl j i 1 egab. 

Niehl immer aber war dies der Fall gewesen. Es gab eine 
Zeit, da die niederländische Kunst von einem Frankfurter, von 
A. Flsheimer,' Anregungen empfangen hatte. Eine ganze Anzahl 
holländischer Maler, die Üegri^inder der arkadischen» Land- 
schaft : Cornelis Poelenburg, Dirk van der Lisse, Abraham 



*Dr.Fr. Scharff: «Die niederländische and die französische Gemeinde 
in Frankfurt». Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst. Neue Folge. 
II, Bd., 18(52, S. 240 ff. 

3 W m. Bode: «Studien zur Qeschiclite der holländiselien Malerei». 
Brauuschweig^ lti63, S. 315 ff. 
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van Guylenborch, Jan und Gerard van Bronchorst, Jan Olis, 
P. van Laek, Gomelis Willaerts, Bartholomäus Breenbuigh u. a. 
knüpfen an den deutschen Meister an. Auch Historienmaler, 
wie Pieter Lastman, Jan Pynas, Claas Moeyaert, Leonhard 
Bramer u. a., die sich zum Teil in Italien an Elsheimers 
Werken gebildet haben, ohne ihn jedoch zu erreichen, verraten 
im kleinen Format ihrer biblischen und mytboldgischen Motive, 
die sich genreartig im Freien abspielen, den Einfluß des groBen 
Frankfurters.* Ja, es ist kein geringerer als Rembrandt, der an 
Elsheimers «herzliehe Auffassung einfach menschlicher Vor- 
gänpre»^ anknüpft, wenn ihm auch dessen Art im wesentlichen 
aus zweiter Hand — durch die Hisloricnnuiler — vermittelt wird. 

Auf Deutschland war Elsheimers Einfluß weit geringer nnd 
für die Frankfurter Maler kommt er, dem Italien /.ur /weiten 
Heimat wurde und der in Horn gestorben ist, kaum in Üetraeht. 
Die erneuten Wechselbeziehungen zwischen Frankfurt und 
den Niederlanden, die im XVIil. Jahrhundert eintreten, hatten, 
wie bereits angedeutet, ihren letzten Grund in der nieder- 
ländischen Kolonie am Main und dem durch sie veraolaßten 
Zufluß holländischer Kunstwerke nach Frankfurt. Wiederholt 
wandern, wie Gwinner* berichtet, Frankfurter Maler in die 
Niederlande, um sich dort Anregung zu holen, so Joachim 
von Sandrart, der in Utrecht Honthorsts Schäler wird, Johann 
Lingelbach,^ der schon als I5jähriger nach Holland geht und 
sich seiner deutschen Eigenart ganz begiebt, Abraham Mignon, 
der bei David de Heem in Utrecht * lernt, Johann Heinrich Boos 
und viele andere. 

Es waren nicht die Frankfurter Maler allein, die in der 
niederländisehen Kunst ihr Ideal fanden, auch auf Frankfurter 
Kunslliebiial)er und Saininler hat sie bestimmend gewirkt. Wie 
stark zeigen sieli d(K ii bei Goethe, der als Kind den reirsten 
Anteil am Schatten Frankfurter Künstler genommen, sich früh- 



* Bode, a. a. C, S. 338. 
» Bode, a. a. 0., S. SGö, 

6 jü r. P h. 1? r i e li r i c h Gwinner: «Kunst und Künstler in Frank- 
firt a(M., Frankfurt a/M. 1862. S. 182. 
' Gwinner, a. a. 0., S. 1%. 
8 Gwinner, a. a. 0., S. 200. 
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zeitig auf Kunstauktionen eine gewisse Kennerschaft erworben 
hat und den Bestand der väterlichen Sammlung erweitem 
durfte, diese Frankfurter Traditionen, als er zum ersten Mal 
die Dre>}dner Galerie besucht. 

In Leipzig stand Goethe, wie er dankbar in «Dichtung und 
Wahrheit» und namentlich in seinen Briefen an den verehrten 
Lehrer und Friederike Oeser bekennt, ganz unter dem Bann 
des «Anregers», Adam Friedrich Oeser. In jenem ersten Atelier- 
raum, in dem er mit einigen jungen EdeUeuten seinen Zeichen- 
unterricht nimmt, treten ihm Rilder entgegen «aus der späteren 
italienischen Schule, von Meistern, deren Anmut er (Oeser) höch- 
lich zu preisen pflegte».^ Oeser, der im Banne von Wiener 
Kunst-Traditionen anfgcwnchscn ist,'" der die I.cipziger Pla- 
fonds mit iinvcrstäiidlu-lien Allegorien aller Art deckt, konnte 
mit sciiuM' ■ ('iiijzfwurzcltcn Xoifrnng /iuii Hedeulendcn, Alle- 
gorischen, einen Nchcntiedaukcn Erregendeil'." ein Verhältnis 
zu den holliiiulis' hen Malern und ihrer selilichtcn Art, die 
Reize der heiinatliehen L;ui(l<( li;itt zu erfassen, oder einen 
Ausschnitt aus der Wirklu.hkcil zu geben, nicht liaben. Und 
doch! als sein Schüler, Goetlie, insgeheim nach Dresden geht, 
weil er «die dortigen Kunstschätze ganz nach eigener Art 
zu betrachten wünschte . . . und sich von niemand wollte irre 
machen lassen ** — welche Kunst ist es, die am eindring- 
lichsten zu ihm spricht ? Es ist nicht Correggios vielgepriesenes 
Helldunkel, das ihn gefangen nimmt, nicht die Sistina, die ihn 
in ihre lichten Höhen emporzieht, nicht Giorgiones «Schlafende 
Venus» noch Tizians 'Zinsgroschen», die zu seiner Seele 
sprechen, sondern die Werke niederländischer Meister wirken 
erschülternd auf ihn in jener wundervollen CJalorie, die einer 
Zeit enlstamnit. da man nicht liistorische Museen gründen, 
sondern Schimheit genießen wollte.'"* Was ihn in Dresden ent- 
zückt, sind vorzüglich Dinge wo die Verjrleichung der bekannten 
Natur den Wert der Kuust notwendig erhöhen mußte». 

9 Dichtung und Wahrheit. W. A. 8. Buch, S. Iö4. 
1» A 1 )) }i u n s D ü 1- 1- : «Antun Friedrieh Oeser** Leipzig 1879. 
11 Dichtung und Wahrheit, S. Iö5. 

1« Ebenda t>. UW. 

13 Karl Justi: «Winckelnianu», Leipzig 1866. 
Dichtang and Wahrheit, Iii. 
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Will man die Begeisterung nachfühlen, in den jene Ein- 
drficlce den jungen Dichter versetzten, so darf man freilich 
nicht das Oktav-Heft von 1790 ^ ' aufschlagen, in welches er 
neben den Namen des Malers und die üezeiehnung des Bildes 
seine Bemerkungen «Schön», «Fürtrefflich», «Nicht von den 
besten», «Kräftig», «Ebenfalls gut* nur als kurzen Anhalts* 
punkt für sein Gedächtnis hingesetzt hat, sondern muß in 
«Dichtun^r uiyl Wahrheit nachlesen, wie die Schijsfcrwork- 
Stätte sich ihm zu einem Bilde von Ostade wandelt, und wie 
er in seinem «enghäuslichen von einer Lampe eilielllen 
Quartier, «sogleich das sch()nslo Bild von Schairken ei hlickte 

Er wird sich in Dresden zum ersten Mal der .-o stark in 
ihm auögebildeien Fähigkeiten bewußt, die Natur . . . nut den 
Augen dieses oder jenes Künstlers zu sehen, dessen Werken er 
soeben eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet hatte».'' Den 
Wert der Italienischen Meisterwerke dagegen, nimmt er mehr 
«anf Treu und Glauben an».** 

Meyer und Witkowski,'^ freilich erklären Goethes so aus- 
gesprochene Vorliebe für die Niederländer in Dresden aus dem 
Umstände, daß er in Leipzig nicht allein unter Oesers Einfluß 
stand, sondern bei Huber, Kreuchauf, Richter und Winkler, 
eifrigen und verständnisvollen Kunstsammlern verkehrt hat — 
und für diese war natürlich Oesers (Jeschmack nicht der 
allein maßgebende. Richard M. Meyer -° geht in seinem geist- 
reichen Rneli über Goethe so weit zu behaupten, daß sie *nur 
scheinbar mit Oesers T.ehre in Widerspruch steht > — hatte 
Oeser doch Shakespeare luil tieni [.eipzi^ror Theatervorluuig an 
den hervüiragendsten P\l\\7. ^ic.-tcllt. Aus drr AiuTkcnnung 
Shakespeares einen .Schlui] aut Oesers V'crliältnis zur nieder- 
ländischen Ivunst zu ziehen. ers( ti( inl doch sehr gewagt. Nein, 
Goethes Verständnis lür diese brauchte nieljl erst geweckt zu 
werden, denn erfüllt von Liebe für die Niederländer war er, 



«Dresdner Galerie», W. A., Bd. 47. S. 368/87. 

Dichtung und Wahrheit, S. 171 «. 174. 
^7 Ebenda, S. 172. 
iB Ebenda, S. 174. 

19 Meyer u. Witkowski: Einleitung zu den Aiifsätzeu Über 
bildende Kunst und Theater. Kürsclmcrs Kational-Literatur. Bd. äü. 
») Richard M. Meyer: «Goethe». Berlin IBQö, S. 30. 
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der fleißige Besucher Frankfurter «Kunstkabinelte» nach Leipzig 
gekommen, und diese Vorliebe bricht stark hervor in dem 
Augenblicke, da er, nur auf sich selbst gestellt, die Dresdner 
Galerie betritt^ Vor dem lebendigen Kunstwerk verstammt 
j^liehe Theorie und das elementare Empfinden für die ihm 
wohlvertraute niederländische Kunst überwältigt ihn. Der Frank- 
furter in ihm macht sich geltend. Dem gegenüber sind die An- 
regungen aus Leipziger Sammlerkreisen, wo bei «silier Liebe für 
die Niederländer «ein sehnsuchtsvoll verehrender Blick nach 
Südosten immer a£fen gehalten wurde» wohl nur sekundärer 
Natur 

Charakteristisch wie die Vorliebe für die niederländischen 
Maler ist für die Frankfurter Kunstverhältnisse jener Tage 
eine nahe Btzirhung zwischen dem Knnstsammler und dem 
am Platze schalleiideo Maler. Der liebenswürdige, den Frank- 
furtern besonders eigene Zug, alles Einheimisc lie zu loben, 
kommt den am Main lebenden Künstlern zugute : sie haben 
unter den Frankfurter Sammlern ihre sicheren Abnehmer. 
Auch hierüber verdanken wir Goethe wichtigen Aufschluß. Der 
alte Rat Goethe vereinigte nach dem Grundsatze «den er öfters 
und sogar leidenschaftlich aussprach, daß man die lebendigen 
Meister beschäftigen und weniger auf die abgeschiedenen wenden 
solle»,*' Bilder von Hbth, Trautmann, Schütz, Juncker, Morgen- 
stern und Seekatz in seinem «Kabinett». Diese Bilder waren 
es, die einen so lebhaften Eindruck auf Graf Theas Thoranc, 
den Königsleutnant, gemacht und ihn zu seinen Aufträgen für 
Grasse und Mouans bei den Frankfurier Künstlern veranlaßt haben. 

Es war Hüsgens** großes Verdienst, zum erstenmal auf die 
Bedeutung von Frankfurts Kunst gewiesen zu haben, und in 
richtiger Erkenntnis, daß einheimische Kunst nielit blühen könne, 
ohne lokale Ttlege, ohne Zusammenhang zwischen Künstler und 



21 Dichtung und Wahrheit, S. 163. 

SS Dea sehr interessanten Wandlungen in Goethes Stellung z\u bil- 
Amäm. Kunst nach seiner italienischen Reise unter Einfluß des cEunsfe* 
meyeTB» nachzugehen, liegt außerhalb des fiahneni dieser Arbeit. 

« Dichtung und Wahrheit. S. 39. 

2* Hch. Seb. Hüsgen: «Naclirichten von Frankfurter Künstlern und 
Xuustsacher>, Frankfurt 1780> und in erweiterter Auflage: «Artistisehes 

Magazin>, ITkHJ. 
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Sammler, der liebead und verständnisvoll aaf die Ideen des 
Malers eingeht, hat er Frankfurts «Kunstkabinetter« sämtlich 
aufgezählt. Nach Elsheimers Tod sieht er bis in den Anfang 
des 18. Jahrhunderts einen Niedergang in der Malerei am Main 
und freut sich, in einer Zeit «des Sonnenaufgangs» zu leben. 
Auch er betont den Bilderschatz, den die eingewanderten 
Niederländer mitgebracht haben und weist auf die eifrige 
Sammlertätigkeit von Frankfurts Kunstliebhabern hin ; sie suchen 
ihre Stadt für die verlorenen Kunstwerke zu entschädigen, die 
sie abgeben mußte iniol;!«' der Raubzüge Augusts von Polen 
nach Dresden, Joh. Wilhelms von der Pfalz nach Düsseldorf, des 
Kurfürsten von Mainz T^otharius Frantz nach Pommersfelden und 
des Landgrafen Wilhehn von Hessen nach Kassel. 

Ehe Hüögens «Naetuiclden von Frankf Lirtur Künstlern und 
Knnstsachen» ersehienen sind, hatjeu Frankfurter Chronisten 
kaum gewußt, daß eine lokale Kunst am Alain geblüht hat. So 
klagt noch 1747 Joh. Bernhard Müller** Frankfurts begeisterter 
Lobredner, «Was die Künstler betrifft, bekennen vrir einiger^ 
maßen vor diesmal unsere Dürftigkeit, und wissen doch keine 
Entschuldigung, warum wir dieses zugestehen müssen». Dagegen 
ist schon Philipp Wilhelm Gercken,'* der als Nichtfrankfurter 
nicht alles und jedes in der munteren Stadt am Main vortrefflich 
findet und sich namentlich mit Frankfurts Architektur nicht 
b^reunden kann, in seinem Urteil über die dort lebenden Maler 
ganz von Hüsgen abhängig. Auch Anton Kirchner fußt auf 
Hüsgens Forschungen und betont gleich ihm die Pflicht, lokale 
Kunst zu pflegen und die Bestrebungen lebender Künstler zu 
fördern. 

Unter diesen Umständen war es denn kein Wunder, daß in 
Frankfurt früher als in den meisten anderen Städten Deutsch- 
lands der Gedanke erwacht ist, Keichtum verpllichte und Kunst 



2^ Joh. Bernh. Müller J. U. L.: cBesohreibung des gegenwärtigen 
Zustandcs der freien Reichs- Wahl nnd Handelsstadt Ffanckfart am Mayn». 
Frankfurt. 1747, S. 197. 

Philipp Wilhelm Gercken: «Historiscli'Statistisclie Beschrei- 
bung iler freien Reichsstadt Frankfurt am Hain.» Worms, 1788, S. 3 nnd 
S. 197. 

Anton Kirchner: «Ansichten von Prankfart am Main». Frank- 
furt, lhl8, S. 333*. 



sei nicht nur für die wenigen Glücklichen bestimmt, die sich 
ein «Kabinett» nach ihrem Geschmack zusammenstellen können, 
sondern das ganze Volk habe ein Anrecht darauf, Kunst schauend 
zu genießen. 

Allordings hat die Reichsstadt Frankfurt solhst Kunstpflege 
niemals zu ihren Aufgaben gezählt,"* und auch (ioetlie, der an 
Frankfurts Sammlungen reges Interesse genommen hat, ist der 
Gedanke nicht gekommen, daß fler Staat hier helfend einzu- 
greifen die Pflicht habe. Alles was gesehehen ist, war das 
Werk privater Opferwiliigkeit, und man war ängstlich darauf 
bedaclit «aerario» nicht zu belasten. 1781 regt sich der Museums- 
gedanke in Frankfurt zum erstenmal, indem Freimaurer dem 
Rat den Wunsch unterbreiten, eine «Akademie der freyen, 
schönen Künste und nützlichen Wissenschaften» zu errichten. 
Ihr Gesuch wird abschlägig beschieden, und die Kunstschätze 
der Gesellschaft verbleiben im Cöntgen^sehen Zeicheninstitut zum 
Unterricht der Schüler. Als aber die Stadt 1802 durch die 
Säkularisation der geistlichen Klöster und Stifte in den Besitz 
der Bilder altdeutscher Meister kommt, die nach mannigfachen 
Zwischenfällen Frankfurt wiedergegeben, heute noch den vor- 
nehmsten Besitz des städtischen historischen Museums bilden, 
kommt es zur ersten, öffentlichen, unentgeltlichen Kunstausstellung 
in Frankfurt. 

Die Revolutionsjahre. die schweres Leid üI)(M' die Stadt 
verhängen, bewirken nur einen scheinbaren Hückgang künst- 
lerischer Interessen, war es doch auch schon Goethe bei seinem 
Aufenthall in Fianklurt 1797 aufgetallcn, daß das vipllaehe 
Unglück -nur cintii allj^emeinen LeichUinn bewirkt zu haben 

scheint Jederniauu beklagt sich über die äußerste Theurung 

und fährt doch fort Geld auszugeben und den Luxus zu ver- 
mehren, über den er sich beschwert».*' Die beständige Be- 
rührung mit der Außenwelt fordert die Pflege von Kunst und 
Wissenschaft, und Johann Friedrich von Meyer empfiehlt sich 



Stadtar cUivftr Br. R. Juug: «Die städtisctieo Sammlangen in 
reiehs> und frelst&dtfsoher Zeit 1691 -1866», ver&ifeiitL in d. cFestscluift 

zam 2.'»j{ihrij:cn Bestehen des Frankfurter Museums». Frankfurt. IWM. 

^9 Goethe an Karl August, b. Au<j. 17Ü7. Veröffentlicht von Ludwig 
Geiger: «Goethe in Frankfurt aU. 1797.» FrankAirt 1899. 
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1S06 als «Commissarius» eines zu gründeDden «Maseums oder 
Naturalien- and Kunst-Cabinets». In seinem Promemoria an 
Karl von Dalberg spricht er die Ueberzeugung aus, daß Schenk- 
ungen von Privatpersonen nicht ausbleiben werden, wenn nur 

ein Anfanj» ^remacht ist. 

Obgleich Dalberg dieser Gründung sympathisch gegenüber- 
stand, sollte ns nicht dazu kommen, da das Oberkiiratel der 
Lehranstalt darin gewij^soi-maßen oincn Eiiigrill' in eijrene Rechte 
und Pflichten «ah. Dallx r}f erwarb die ausgestellten Gemälde 
.«"•liließlit li ^>(>ll:»st für den geringen Taxationspreis von fl. 8i^5, 
überwies sie jedoch nicht der JSladtbibliolliok. als der einzigen 
ölFentlichen Anstalt, die für eine derartige Schenkung und ein 
zu begründendes Museum in Betracht kam, sondern der im 
Jahre 18Ö8 von ihm gegründeten «Museunis-Gcsellschaft», die. 
sich zum Mittelpunkt des geistig und künstlerisch schaffenden 
und geniefienden Frankfurts ausbilden sollte. Wenn eine solche 
Gesellschaft sich auch naturgemäß nicht an das breite Publikum 
wandte, so lag in ihrer Gründung, doch ein entscheidender 
Fortschritt über die rein private Sammlung. 

Auch die öffentliche Gemäldegalerie sollte nicht mehr lange 
auf sich warten lassen. 1816 vermachte Job. Friedr. Stadel 
«der Dekan aller hier lebenden Kunstfreunde» wie Goethe ihn 
genannt hat, der Stadt seine Sammlung und sein gesamtes 
Vermögen und w urde so zum Begründer des nach ihm benannten 
Frankfurter Kunstinstitutes. Mag ihm auch in letzter Linie 
die Gründung einer kloinen Kunstakademie, angegliedert an 
eine Gemäldegalerie vorgeschwebt haben, so hiit er doch als 
erster ein Beispiel privater Opferfreudi^keit im {großen Stil ge- 
geben. Er war einsichtig genug, sieh an kein verklausuliertes 
Programm zu binden und es den nach iluu Kommenden zu 
überlassen, Aenderungen zu trellen, die den Bedürfnissen der 
Zeit entsprechen. 

Vergleicht man mit diesem erfreulichen Aufschwung, den die 
Pflege bildender Kunst in Frankfurt genommen hat, die «Aus- 



30 Heinrich W-Mzsäcker; «Kataloi:: der Gemiil'ie-Galerie des 
Städelschea Kunsünstituts in i;'rauklutt am Main.» l:.uiieitun£^, S. 10. 
Fnnkfart a/tt., 1900. 
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Züge der Frag- und Anzeigungs-Nachrichten des Intelligens> 
blattes», die Maria Belli-Gontard von 1722—1821 zusammen- 
gestellt hat, so scheint sich daraus freilich ein anderes Bild zu 
ergeben. Unter den zahllosen Buchhändleranzeigen, den vielen 
Annoncen, die sich auf Theater, Konzerte, Vorträge, «Merlc- 
würcüiikriten» usw. beziehen, finden sich in einem Gemeinwesen 
wie Frankfurt im Lauf von 100 lahren nur acht,^^ die mit 
bildender Kunst in Zusammenhang stehen, darunter gelten zwei 
den Mitgliedern des Museums, wenden sich also an eine relativ 
geringe Zahl. 

Dies Mißverhältnis wird um so schreiender, wenn man 
damit die Anzeigen vergleicht, die sich auf literarische und 
sonstige künstlerische Veranstaltungen beziehen. So tinden sich 
,im Laufe der gleichen Zeit 

W Anzeigen von ThealLi tulführungen, 

64 » » Konzerten, 

67 » » Merkwürdigkeiten während der Messe, 
5 » » Vorlesungen. 

Dies zeigt, daß das Interesse für bildende Kunst, so Intensiv 
es auch gewesen sein mag, sich doch auf kleine Zirkel beschränkt 
hat, die im persönlichen Verkehr untereinander, mit den Malern 
und Bilderhändlem — soweit es deren damals schon gegeben hat 
— standen und der Veröffentlichung durch die Zeitung nicht be^ 
durften. Für das große Publikum aber, welches bildender Kunst 
ziemlich gleichgültig gegenüber gestanden haben mag, war eine 
Bekannt ina( Im ng durch die Zeitung überflüssig. Anzeigen über 
stattfindende Kunst-Auktionen, deren es in Frankfurt im 18. 
.lahrhundert soviele gegeben hat, fehlen ganz, während Buch- 
händleranzeigen, Einladungen zn Subskriptionen, zum Abonne- 
ment u. s. w. im «Intelligenzblatt» 'fiehv hilufig vorkommen. 

Vielleicht kam aber gerade der Rückgang von Theater- 
aiifriihnnigen und Konzerten während der Kriegsjulire («Merk- 
würdigkeiten^ werden in den letzten zehn Jahren überhaupt 
nicht mehr angezeigt) Gründungen wie der «Museums-Gesell- 
schaft* zugute, denn das Verlangen nach geistigem Zusamnien- 

31 Maria Belli geb. Gontard: «Leben in Fraukfuit am Main.» 
Frankfurt. laöO. 10 Bde. I. Bd.. S. W; lY. BJ.. S. 4öj V. Bd., S. 102; 
VI. Bd.. S. loa; IX. Bd.. S. bÖ; X. Bd., a b, t>7, Hl. 
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schluB über den engsten Privatsdrkel hinaus muBte sich auf 
irgend einem Gebiete intensiv geltend machen. Und es ist be- 
achtenswert, daß es an Kunstanktionen, wie aus der Zahl der 
erhaltenen Kataloge ersichtlich, nicht fehlte. Erklärt sich dies 
auch hinreichend aus dem durch Tod und Erbschaft unver- 
meidlichen Besitzerwechsel, so beweist es doch zugleich, daß 
Interesse yorhanden war und Käufer zur Stelle sich befanden, 
denn wenn die Auktionen resultatlos oder so gut wie resuUatlos 
verlaufen wären, so hätte man sich nach einem anderen Markt 
umgesehen. 

Die Maler, die im 18. Jahrhunderl eine Rolle in Frankfurts 
Kunstleben ges[)ielt haben, hat uns vor allem Goethes Selbst- 
biographie nalie gebraelit. Denjenigen, der uns dort am leben- 
digsten entgegentritt, suciien wir freilich bei Hüsgeu und Gwinner 
vergebens: .loh. Konrad Seekatz, da er in der Pfalz geboren 
(171i)i und in Darnistadt, wo er seit IT.;;] Hofmaler war, 1768 
gestorben ist. Er hat jedoch in Frankfurts Knnstleben mehrfach 
eingegriffen, war, wenn nicht dauernd, so doch vorübergehend 
wiederholt am Main tätig nnd stand in besonders enger Be- 
ziehung zum alten Rat Goethe. Im alten Haus am Hirschgraben 
lernte Th^as Thoranc ihn kennen und hat ihm sein besonderes 
Wohlwollen geschenkt 

Martin Schubart,'* der glückliche Entdecker der von Goethe 
in «Dichtung und Wahrheit» so anschaulich geschilderten Bilder 
für den Königsleutnant, schätzt Seekatz*s Leistungen wohl zu 
hoch ein, im unbewußten Streben alles was mit Goethe in Zu* 
sammenhang steht, in verklärtem Lichte zu sehen. Seekatz war 
der vielseitigste unter den für Thorane tätigen Malern und hat 
sich in religiösen, mythologischen, landseliaftlichen, genrehaften 
u. a. Darstellungen versurht. Ohne eigene schöpferische Phantasie 
wußte er, niedeilandiseh«> mit französischen F>lementen ver- 
bindend, sich mit jedem Gegenstand abzulinden, zog jedoch 
kleine Figuren großen vor." Goethe tadelt .seine nicht irmner 



3> Martin Scliubart; «Frangois de Tböas, Comte de Tboranc 
Goethes Königiieuteuaiit.» Müüclieü, 1896. 

38 Seekatz ist, abgesehen von seinen in Graste und Xoaans befind« 
liehen Bildern, die mir nicht ans eigener Anschnnimg bekannt sind, am 
besten in Darmstadt vertreten. 
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glücklichen Proportionen, und Woltmann-Woerniann nennen ihn 
mit Recht den «Dietrich Südwestdeutschlands».'* 

Künstlerisch bedeutender als Seekatz war der Landschafter 
Christian Georg Schütz d. A., wie» er im Gegensatz zu Chr. G. 
Schütz, <dem NelTcn rrcnannt wurde. Schon Goethe betont, daß 
er sieh ■^viellpicht am lu'sten in die von Thoranc j^ostellte 
Aufgabe gefunden hat. üeber seinen kleinen Hheiniandschaften 
liegt ein zarler Duft, und wenn er auch in der Wahl seiner 
Motive nicht eben reich ist, so weiß er ihnen docii slct^; einen 
neuen, intimen Reiz abzuluuächen. Kine Vorstellung der Bilder 
grüLieren Maßstabes, wie er sie für den Grafen Thoranc ge- 
schallcü hat, gibt das hübsehe, von ihm ausgemalte Zinnnci in 
Frankfurt (Saalgasse Nr. 2li). Zwei große, bis an die Decke 
reichende Hheiniandschaften sind in die weiße Holzverkleidung 
der Längswände eingelassen. Der Raum macht in seinen zarten 
Tönen einen sehr harmonischen Eindruck, man fühlt sich der 
Unruhe unserer hastenden Zeit weit entrückt, und etwas von 
der behaglichen Beschaulichkeit Alt-Frankfurts bemächtigt sich 
unser. In der Komposition empfindet man freilich einen Mangel 
an Geschlossenheit, die Schützens kleinen, weniger dekorativen 
Landschaften in höherem Grade zu eigen ist. 

Viel unbedeutender als Schütz ist Joh. Georg Trautmann, 
der sich jeder Selbständigkeit begeben hat und wie Goelhe es 
launig ausdrückt: «einige Auferwcckungswunder des neuen 
Testaments reinbrandtisierte und nebenher Dörfer und Mühlen 
anzündete >. 

Was uns bei diesen und den übrigen Frankfurter Malern 
des 18. Jahrhundci ts : dt m Stillebenmaler Justus Juncker, dem 
Landschafter Fr. W . Iliit. dem Fferdenialer .loh. Georg Pforr 
u. a. durchweg cnlgcgcntriU, ist fleitiiges Können, sorgfältige 
Hundwerkerarbeit, entstanden unter Aniet^nng mederliiiidischer 
Vorbilder, und Johann Ludwig Ernst Morgenslern ist natürlich 
darin ganz Kind seiner Zeit. 

Diese Maler leben aber nicht allein von dem Lichte, das 



w Woltmaiin-Woermann, a. a. 0., S. 1024. 
» Dichtung uud Wahrheit, S. 13a 
M Dichtung und Wahrheit, S. 139. 
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Goethe allen verliehen hat, zu denen er in seinem reichen 
Leben in Beziehung getreten ist, sie verdienen aueh um ihrer 
selbst willen IJeaclitung, und wen die künstlerische Kultur des 
18. Jahrhunderts und besunders die Frankfurts interessiert^ 
wird nicht gleichgültig an ihnen vorübergehen können. Und 
doch sind es Goethes Klndeijahre, die an uns vorüberziehen» 
wenn wir uns liebeToIl in die Bilder Frankfurter Künstler jener 
Zeit versenken. Wolfgangs strahlende Kinderaugen blicken uns 
an, und wir leben die Szene im Mansardenstübchen mit, da 
der phantasievolle Knabe die Josephsgeschichte umständlich 
beschreibt, damit sie im Bilde weiterlebe. Die Namen Schütz, 
Seekatz, Morgenstern haben einen uns lieb gewordenen Klang, 
diese Maler sind uns greifbare Wesen von Fleisch und Blut^ 
deren kleine menschliehe Eigenheilen uns wojil vertraut sind. 

Die Kunstgeschichte, die sich mit dem 18. Jahrhundert 
noch wenig beschäftigt hat, hat die Frankfurter Maler erst in 
den letzten Jahren in den Bereich ihrer Forschung gezogen. 
Dabei ist Moriienslern iilierfrangen worden, da Martin Sehnbart 
nur die Maler des Kr»iiii!-sleiil uanls inteivssiert haben und The;is 
Tlioranc im Mitielpirnkt seinei- lletraetilungen steht, tu diesen 
Blättern ist der Veisueh jieiuachl, einen kleinen Au.sschnilt aus 
dem Kunstleben Franklurl.s im 18. Jahrhundert zu geben, 
und Johann liUdwig KrnsL Morgenstern, der den größten Teil 
seines Lebens am Main verbracht und einen typischen Ent- 
wicklungsgang gehabt hat, erschien als die dafür geeignetste 
Persönlichkeit 
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Im stillen Rudolstadt i.st Joliann Ludwig Ernst Morgenstern 
am 22. September 173« geboren.^** Kr war der Sohn des 
«Hochfürstl. Schwarzburgischen Kaininer-Diener und Portrait- 
Mahlers, auch Burgers, Herrn .lohann Cliribtoph Morgenstern 
und dessen Eheweib Frau Eleonore Marie, geborene von 
Kirchner!»." 

Der Vater bekleidete unter der Regierung des Rudolstädter 
Landesfürsten Johann Friedrich (1721 — 1767)*** das Ehrenamt 
«ines Bürgermeisters. Sein freimdscha(l]idie8 Verhältnis zu 
seinem Fürsten, bezeugen seine beiden Selbstporträts,**^ die 
ihn im Verein mit Johann Friedrich zeigen. Auch bei Hofe und 
in der Stadt mu6 er eine angesebCDC Persdnlichkeit gewesen 
sein, denn es waren lauter «Standespersonen», die den kleinen 
Johann Ludwig Ernst am 24. September aus der Taufe gdioben 
haben, so : «Ihro Hochfürstliche Durchlaucht, die Frau Dechantin 
zu Handersheim, Sophie Juliane, das horhwohlgebohrene Fräu- 
lein Johanna Louise von Seebac h, der Hochwohlgebohrene Herr 
Ludwig Heinrich von W uimb, Hochiürstlich Schwarzhnrgiseher 
hochbestellter Obrist und Cammeigunker allhier und der hoch- 
wohlgebohrene Herr Ernst Friedrich von Kijckpusch, Hoclifürstlich . 

'8 Dieses Datum ist in der Eudolstädter Urkunde von 1774 ^Aiduing, 
S. 71 ff.) angegeben und auch von Gwinner angenoninien (S. 3t*J}, der 
Hüsgens Notiz zurückweist. Morgenstein sei am 24. Oktober 17^8 ge- 
boren. Hiisgoii will diese Anp-nbe freih'cli von Morgenstern selbftt haben* 

*9 Kutlolt-iädter Urkunde von 1771, Anhang. S. 71 ff. 

40 Bernhard A n e m ü 11 e r : 'Johann Friedriell^ Fttm Sil SehvaiS' 
bnrjr-Eudolstadt. 1721 /G7.. Rudolstadt, m'4. 

*i Im Besitze der Familie Morgenstern in Frankfurt a/M. 
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Schwarzburgisch^r Oberstallmeister und Cammeijunker», wie die 
Rttdolstädter Urkunde vom 28. November 1774^ unter genauer 
Aufzählung aller gebührenden Titel getreulich verzeichnet. 

Ueber die ersten Lebensjahre von Johann Ludwig Emst 
hat sich nichts erhalten; Nachrichten über seine äußeren 
Lebensschicksale setzen erst mit dem Jahre 1766 ein. 

In seinem Notizbuche fand sich ein abgerissenes Oktav- 
blatt mit folgenden, von ihm .selbst gemachten Aiifzeirhnungen : 
«Den 25. Juli 1766 bin ich von Haus wech nach Saltz- 
dahlum gereist und den 26, ^. alta angekommen. 

Den 19. April 1768 bin ich von Saltzdahlum nach Ham- 
burg iicroist lind den 22. alta an?dan?t. 

Von Hamburfj bin ich den is. Oktober 176U wech und 
den 27. ej. zu Fj aiickfordt angekoniinen. 

Hierauf bin ich den 22. Mej 1770 von Franckfordt nach 
Daiinstadt und selbigen Tag nach alta autjeiaiigt. Von 
Dauiistadt bin ich den 29. Juli 1772 witjderum nach 
FrauckfüiL zurück. > 

Zu welchem Zwecke Johann Ludwig Ernst diese Aufzeich- 
nungen gemacht hat, läßt sich nicht mehr feststellen. Sie waren 
nicht, wie man annehmen möchte, für Hüsgeu bestimmt, denn 
nach Hüsgens Angaben kommt Morgenstern erst im Jahre 1770 
nach Frankfurt, und Kirchner, Heyden ** und Gwinner, die auf 
Hüsgens Forschungen fußen, übernehmen dieses Datum. Ver- 
mutlich haben diese Notizen allein in Morgensterns Aufzeich- 
nungsbedürfnis ihren Grund, da er von einer peinlichen 
Genauigkeit in seinen Einträgen ist. 

Aus dem Jahre 1757 datieren Morgensterns erste Aufzeich- 
nungen über seine Tätigkeit als Maler. Es sind zehn lose, zum 
Teil auf beiden Seiten beschriebene Blätter in Üktavformat, die 
olfenliar zu einem Papierdeckel gehören, auf dessen Vorderseite 
mit gi'oljen Leitern l'ORTRAIT zu le>-en ist. Diese Notizen be- 
ziehen sich auaschiieblieh auf «lelieterte Arbuiteu und werden vom 
.labre 1757 bin 17(13 geführt. Die Vielseitigkeit des jungen Malers 
läljL nichts zu wünschen übrig. Als erster Eintrag figurieren: 



42 X)r. Heyden: «Galerie berühmter uud werk würdiger Frank* 
farter», 8. 381/84. Frankfart» 1861. 
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rl2 weiBe Schachteln auf welche Insekten gemahlet,» 
Es folgen : 

«Bildgen in ein St. Buch vor einem Schüler. 
6 Köpfgen mit schwartzer Kreide gezeichnet. 
17 Devisen- Eyer gemahlet.» 

Dann Arbeiten :haiidwerk8iiaä6i^er Art, wie : 
' «Ein Tisch Blatt girän angestrichen Vor Herr Gral. 
: ;. '..Zehn Rahme vergold» etc, 

Mützen-, Halsbinden- und Manschettenmuster werden, wie 
das Notizbuch berichtet, im Laufe dieser sieben Jahre fleißig 
gezeichnet, Jiücher illuminiert, Schilder «geduscht», Schränkchen, 
Kästchen, Blumentöpfe und Kutschen staffiert, dazwi>( hen Land- 
schaften, .Fruchtstücke, zahlreiche <Balaillen>, -lluljaien::>tücke>, 
Wa))!)en und «Vühstückgen» gemalt. Ebenso eine Ansicht von 
Rudolstadt «vor den Herrn Assessor Klos*^!^, für den bescheidenen 
Preis von 3 Th. und 6 Gr., «den Herrn Kammeiherr' von 
«Entwiz seine Bilder abgebutz,» «Ewandalieh = und «Sonnen- 
sehirmgen» gemalt usw. Audi nach auswärts ^n-ht der kuD-si- 
belitssene Jüngling und hilft in Saalleld eine Stube und zwei 
Kammern staffieren. Wahrscheinlich bezieht sich auch L. Renor 
vanz's Notiz, dafi der kupferne Knopf, den der neue Turm.. der 
Städtkirche I7d5 erhalten hat, «vom' Maler Morgenstern verr 
goldet wurde,^' auf Johann Ludwig Ernst, ohgleich auch Morgeur 
sterns- Vater, der Hof- und Kabinettsmaler, oder ^in Jüngerer 
Birüder Friedrich Wilhehn Christoph,: (geb. 1739) der gleichfalls 
aU Maler in Rudolstadt tätig war, damit, gemeint sein könnta 

Jedenfalls greift Johann Ludwig Emst überall tüchtig ah, 
und das Notizbuch, das genau l)cric}itet, was in jedem Jahr 
geleistet wurde, läßt an Vielseitigkeit. nichts zu wünschen übrig. 
Ist doch auch das historische Genre vertreten, ein «wilter 
Mann» wird gemalt, ein alter Einsitler» und ein «Combangnion» 
dazu; von biblischen Motiven werden ein «heiliger Christus 
am Clireutz», ein Joliannes nach einer «rroßen Copic» und 
eine -Plaf^e Hif)b.s> erwähnt. Sehr liänfig kommt Wouvermans 
Name vor. Morgenstern hat seine Kupterstiche wiederholt nachr 



«3 «Chronik der Fürst!. Schwarzburgischen BesideB7,stadtBvdolstadt», 
hejraosgeg. von L. Kenovanz, S. 66. EudoUtadt, lö60. 
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gezeichnet, dagegen fehlt aaffallenderweise Philipp Rngendas, den 
Hüsgen Joh. Ludwig Ernstes ersten Lehnneister nennt und anter 
dessen Einfluß seine Schlachtstücke auch unverkennbar stellen. 

Auch scheint Morgenstern, der später so leicht und bei 
so yielen etwas angenommen hat, nicht unter dem EinflnB 
seines Vaters gestanden zu haben. Und doch hätte er beim 
alten Johann Christoph Morgenstern, so manches lernen können. 
Dessen im Besitze der Familie Morgenstern erhaltenes Selbst- 
porträt verrät ein solides Können, und er hat, stolz auf seine 
Leistung, nicht versäumt, seinen Namen auf der Rückseite 
anzubringen. Lustig schmunzelnd, zum Bilde auf den Beschauer 
heraussehend, mit der Palette in der Hand hat der alte Herr 
sich abkonterfeit, während sein Fürst sich im Hintergründe des 
Zimmers bewegt. 

licdeutender als dies Porträt rst das sehr ansprechende 
Bild, das den Fürsten Johann Friedrifli vor einer reiehgedeckten 
Tafel zeigt. Neben ihm steht des iMaler.s Tüchlerlein und sagt, 
wie man am befanfrenen bpiel der Finger merken kann, ein 
Gedicht, einen Geburtstagswunsch oder ähnliches auf. Durch 
die Tischbreite getrennt, steht der Vater und schielt listig zu 
ihr hinüber, um in einem kritischen Momente helfend ein- 
zuspringen. Die Szene ist mit einer verblüffenden Sicherheit 
festgehalten, und das Bild steht noch nicht auf der gefährlichen 
Klippe, wo das Sittenbild aufhört und die bloße Genreszene 
eintritt. Die Dargestellten handeln um ihrer selbst willen, ohne 
Rücksicht auf den Beschauer. Der Schwerpunkt liegt nicht 
darauf, «mit wenig Witz und viel Behagen» ein Geschichtchen 
zu erzählen, sondern au' malerischen Qualitäten und Ton- 
valeurs. Das zierliche, hellblaue Kleid des jungen Mädchens 
mit dem weißen Tändelschürzchen steht vorzüglich gegen den 
altrosa Anzug des Fürsten und das Stillleben in abgestuftem 
Silbergrau auf dem Friilistückstiseh. 

Aber diese heitere ilokokoweli seheint den jurit«-f'n .loliann 
Ludwig Ernst nicht angezogen zu haben. Ihn interesMerte da- 
mals wie Hüsgen erwähnt, der es aus dein Munde des Künstleis 
hat, «einzig das btudiumder Pferde besonders in Feldschlachten».* * 



Hüsj^cn, a. a. 0., S. 198. 

SCHAPIKE. 
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Studien nach derNaiur- sctieint er nicht gemacht, sondern nur 
eifrig gezeichnet zu hahtn nach Kupferstichen von Georg Philipp 
Rugendas*^ und nach Bildern von Wouverman. Auch malte 
er, wie sich Hüsgen in seiner anschaulich naiven Art ausdrückt, 
«in einer eigenen gewählten Golorit so gut er konnte». Er wird 
jedoch wohl bald selb«t empfunden haben, daß das Können 
recht mäßig sei, und der Wunsch, seine Kenntnisse auf einer 
Akademie zu erweitern, wurde immer brennender. 

Am 25. Juli ITGö sollte dieser Wunsch in Erfüllung gehen: 
er kam nach Salzdahlum, wo der Galerie-Inspektor Ludwig 
Wilhelm Rusch*® HTOS — 1772) einer kleinen Kunstakademie 
vorstand, die an die dortige Galerie angegliedert war.*' Der 
Unterricht wird sich im wesentlichen auf Kopien nach den 
Schätzen der Galerie beschränkt haben und Hüsgen berichtet, 
daß Morgenstern in Salzdahlum cyon der Pferde Mahlerey 
gäntzlich abkam und nur nach demjenigen arbeiten durfte was 
man ihm vorlegte»/* Jedenfalls ist diese Notiz nicht wortlich 
zu nehmen, denn Kirchner, Heyden und Gwinner melden, daß 
Morgensterns erste Arbeit in Salzdahlum zwei Kopien nach 
Rugendas «Belagerung von Augsburg» gewesen sind. Die Bilder 
wurden Morgenstern von seinem Fürsten für 150 Taler abge- 
kauft und sollen, wie Morgenstern viele Jahre später erfahren 
hat, nach Johann Friedrichs Tode auf einer Auktion in Leipzig 
als Originale von Kugendas angesehen worden sein und den 
Preis von 600 Talern erzielt haben. 

])U.s( h, der selbst bei den Holländern in die Lehre gegangen 
ist und sich namentlich Gerard Dou und Adriaen von Ostade 



*^ Heinrich Graf Still fr ied: «Leben uud Kaustieistungen des 
MslttTB und Eapfersteehera 9eorgr Philipp Rngendas und seiner Nach- 

kommen.» Berlin, Der Verfasser erwähnt Morgenstern Unter den 

Künstlern, die vou Bugendas beeintluÜt sind, nicht. 

^ Näheres über Baseh L d. «Allgem. Dentsehen Biographie», III. Bd., 
S. 641/42, Leipzip:, l^<7fi, uinl in G. K. Nagler «Neues All^'-eineincs Künstler- 
Lexikon», Bd. 11, S. 2aU, 1835. Hier wird allerdings Ludwig Wilhelm 
Bnseh flUsehlloh der Name seines Täters Johann Christoph beigelegt 

^7 Akten orlpr schriftliclie Aufzeichnungen iil or rü-^ Al:af]eniie in 
äabsdahlum haben sich nicht erhalten. Ich verdanke diese iMitteiinng Herrn 
Dr. Zimmermann, StadtarcMvar in Wolfenbflttel. Die Galerie in Salzdahlnm 
wurde nach der westfälischen Zeit nach Braunsohweig gobraeht; sie var 
1691 von Anton Ulrich begründet worden. 

*8 Hnsgen» a. a. 0., S. m 
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angeschlossen hat, hat Morgenstern vielleicht zam erstenmal auf 
die Kunst des Landes gewiesen, unter deren Einfluß er zeit- 
lebens geblieben ist. — Im Katalog vnn Salzdahlum, den der 
Galerie-Inspeklor Christian Nikolaus Eberlein 177() verfaßt bat, 
sind zehn Bilder von Busch sehr ausführlich beschrieben. Mit 
Vorliebe scheint er eine ovale Nische» als architektonischen 
Hinter«rrund für seine Bilder gewählt zn haben - allein vier 
unter den aufgeführten zehn Bildern spielen sich in einer solchen 
ab. Hier füttern junge Mädchen Papageien. Jünglinge schlürfen 
Wein und «(in Astronom uniersucht mit einem t'irkul etwas 
auf einem Globuni».^' 

Morgensterns Bleiben in Salzdahlum war jedoch von nicht 
gar zu langer Dauer; schon am 22. xVpril 1768 finden wir ihn 
in Hamburg bei einem Gemäldehändler. ^" Vermutlieh war er 
gezwungen, fär sein weiteres Fortkommen zu sorgen, denn für 
seine Studien scheint Hamburg nicht der günstigste Boden ge- 
wesen zu sein, erwähnt doch schon Hüsgen, daß seine Haupl- 
tätigkeit hier im Restaurieren schadhafter Gemälde bestanden 
habe. Freilich konnte er sich auf diese Weise in Geist und 
Technik der verschiedensten Künstler hineinarbeiten und war 
auch später in Frankfurt wiederholt in gleicher Weise tätig. 

Jedenfalls hat Morgenstern sich in Hamburger Malerkreisen 
Freunde zu erwerben gewußt. In sein im Jahre 1761 angelegtes 
Stammbuch, das ?"< h im Besitze der Familie Morgenstern ei> 
halten hat, hat sich Anton Tischbein am 17. Oktober 1760 an 
Stelle der üblielien, gefühlvollen Freundßchaftsversicherung mit 
folgenden Worten eingezeichnet ; 

«Amant alterna Camoeiiae. 

Dieses widmet zum Andenken ein Frennd mit dem Wunsch, 
daß der Besitzer durch Fleiß und Studien sich und der 
Kunst Ehre erwerben möge.» 

Dagegen üchliigl der Hamburger Maler Georg Norwic den 
gewohnten Slammbuchton an: 



49 Katalog von 1776 vom Galoiie-Inspektor GhiiBtiui lükoUM Eber- 
lein hexavsgegebeD. Kr. 8ä des Xatalofi;es. 

M Do: Käme deaBelben, den le&oii HOagen nielit mehr kennt» ließ 
sieh a.iich mit Hilfe des Hamburgs Stadtarcbm nicht ermitteln. 
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«Wer Wahrheit liebt, die Tasrcnfl ehrt, 
Wer jedt'in wünscht was er begehrt, 
Der ist tler l)L'Stea Freundschaft wert.» 

Auch Johann .Verger und dar Maler Anton Neutner scheinen 
nach ihren dichterischen und malerischen lieiträg;en im Stamm- 
buch zu Morgensterns Hamburger Freundeskreis geh()rt zu haben. 

Kirchner und Gwinner berichten, daß er in Hamburg einen 
Kun^lhüiidler Durelli kennen gelernt habe, der ihn nach Feters- 
burjf mitnehmen wollte. Morgenstern war öchon hierzu bereit, 
da hat ilm der Anblick des slüriuischen Meeres in Travemünde 
von dieser Absicht abgebracht. 

Am 18. Oktober 1769 hat er Hamburg verlassen und ist 
am 27. in Frankfurt eingetrolTen, seiner zweiten Heimat, wo er 
entscheidende, künstlerische Anregungen empfangen hat. 

Nach Hüsgen hat er bei Chr. G. Schütz d. Ä. gearbeitet, 
doch sein erster Aufenthalt in Frankfurt war von nur kurzer 
Dauer, da er schon am 22. Mai 1770 nach Darmstadt gegangen 
ist und dort nach den Bildern des verstorbenen Seekatz gemalt 
hat. Zahlreiche Rötelzeichnungen und Radierungen, die unver- 
kennbar unter Seekatzschem Eintluß stehen, haben sich aus 
dieser Zeit eilialten,^' während die von Gwinner erwähnten 
Kopien in Uel nach Seekatz nicht aufzufinden waren. 

Am 20. .luli 1772 traf Morgenstern nach seinen Aulzeich- 
nungen wieder in Frankfurt ein. Sein Autenthalt in Darmstadt 
war von längerer Dauer als Müsgen und nach ihm Kirchner, 
Heyden und Gwinner melden. 

Er seheint jedoch mit der Absicht nach Frankfurt gekommen 
zu sein, von hier aus nach Utrecht zu gehen, in der richtigen 
Erkenntnis, daß die Quellen der Anregung für ihn in den Nieder- 
landen zu ünden seien. Die Ausführung dieses Planes unterblieb 
jedoch, — Hüsgen begnügt sich mit der Motivierung «Allein das 
Schicksal hatte eines anderen beschlossen»,^' Frau Maria Belli- 
Gontard findet dagegen die romantische Lösung, daß Liebe ihn 

31 Diese Zcichnuagen betindea sicli zum weitaus gröiken Teil im 
Besitce der FamUte MorgeMtern. sind aber aucli in Frankfarler Privat» 
sammtün!rLn uod im Kupferstidikabineti des StädePsehen Kanstiastitata 
gut vertretcu. 

st Hüsgen, a. a. 0., 8. 198. 
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an Frankfurt gefesselt habe, «er verheiratete sich und blieb», ^* 
was schon deshalb nicht stimmt, weil seine Absicht sich dauernd 
in Frankfurt niederzulassen und seine Heirat erst in die Jahre 
1775/7e fällt. 

Morgenstern trat vielmehr in Frankfurt in Nothnagels d. Ä. 
Atelier und arbeitete dort nach Gwinners^* Bericht «auf dem 
bis dahin betretenen Pfade der Landschaft-, Genre- und Pferde- 
malerei fldfiig fort». 

Hüsgen ^spricht wiederholt ton Morgensterns «historischen» 
Bildern, die er vor seine Kircheninterieurs einsetzt. «Historisch» 
ist hier wohl so zu fassen wie z. B. Sulzer es definiert: 

«In dem weitläufigen Sinne bekommt jedes Gemähide 
den Namen des historischen Gemähides, wenn handelnde 
Personen den Hauptinhalt desselben ausmachen . . . Die 
VorstellunfTon aus der Mytholofrie, die Schlachten, die de- 
sellschaftsgcniahlrlc, wenn sie «lieichen aus Portraiten be- 
stehen, ingleichen einzelne Bilder, wo nur eine einzige 
Person in Handlung oder in einer bestimmten Gemütslage 
vorgestellt wird, wie eine bnljrerti}:e Magdalena und der- 
gleichen werden zu der historischen Klasse gerechnet.» 
In diesem weiten Sinne hat Morgenstern auch historische Kom- 
positionen geschalTen, da ja seine Schlachtbilder hierzu gehören, 
im engeren Sinne, den man diesem Begriffe heute beigelegt hat, 
lagen historiscihe Gemälde außerhalb seines Darstellungsbereiches. 

Eine entscheidende Beeinflussung und mit ihr eine voll- 
kommene Wandlung sollte er jedoch erst erfahren durch Jo- 
hann Vögelin,*' einen wandernden Zimmergiesellen aus Zürich, 

S3 Maria Belli geb. Gontard, a. ». 0., "VI. Bd., S. 105. 

5< Gwinner. a. a. 0.. S. :m 

Johann Georg Sulzer: «Allg^emeine Theorie der schönen Känste». 
Wien. 1810. Herausgep. von Friedr. Blankenbui^r. II. Teil. S. G71. 

^ Kirchner und nach ihm Heyden nennen Vögelin irrtümlich Köch- 
lein, wie schon Gwinner erwShnt Owinner berjeiitet. daß Vögelin aus 
Frankfurt nach Dii^sel(^orf fr^'^^'andert ist, Professor an der doitigra 
Kunstschule wurde und diese Stelle bis za seinem Tode inue hatte. 
Owinners Quelle konnte feh nieht ermitteln, Naiorlen «Ennstlerlexihon», 
die «Alli,'Piii. deutsche Bioirrapliie» und "Wie-^maiins Buch «Die köiiigl. 
Kunstakademie in Düsseldorf» versagen. Auch aus den Akten h'eß sich 
nach der mir gewordenen ft-enndlfehen Mitteilung ätr königl. Kunit* 
akademic mul des kÖiii<rl. Staatsarchivs in Piisseldorf nicht das Qaringste 
über Vögelins Tätigkeit in Düstteldori feststellen. 
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der ihn in Poröpeklive und Architektur unterwiesen hat. Diese 
durch Schütz d. Ä. vermittelte Bekanntschaft dürfte um das 
Jahr 1774 stattgefunden haben, denn schon von 1775 an 
datieren Morgensterns Kircheninterieurs und unter seinen Auf- 
zeichnangen findet sidi auf einem losen Blatte der Vermerk, 
daß er seit 1775 «auf Anrathen guter Freunde die Architektur 
angefangen». 

Erst 1774 scheint er die Absicht gefaßt zu haben, dauernd 
in Frankfurt zu bleiben. Um schneller zum Ziele zu gelangan, 
wendet er sich an seine heimatliche Behörde, wie aus der 
Rudolstädter Urkunde vom 28. November 1774 hervorgeht. 
Jedoch erst 1776 reicht er seine «Supplikation* an den 
«Hochedelgebomen Frankfurter Senat» ein, sich in Frankfurt 
als «Burger und Meister» niederlassen zu dürfen und meldet 
gleichzeitig seine Verlobung mit Anna Maria Alleinz. Das Gesuch 
wurde am 4. JuH im Senat verlesen und bereits am 0. nach voi- 
heriger Anfrage beim Sohatzaml irenelunij^t mit dem Bemerken : 
«Solle man hierunter willfahren und den Supplikanten 

anweit^en, vor Ablegung des Burger Eyds sein Meislerstück 

zu verfertigen.* 

Morgenstern mnii dieser Aufforderung sofurl nachgekommen 
sein und hat im .laln e 1776 sein Meisterstück im Kömer abge- 
liefert, wo es heute nuch hängt.*^ 

Am 17. September 1776 hat er Anna Maria Alleinz 
geheiratet und am 8. Oktober 1777, wurde sein einziger Sohn 
Johann Friedrich, der spätere Maler und Radierer geboren. 

Seine Frau muß ihm ein hübsches Vermögen in die Ehe 
gebracht haben, und er erbt 1786 von ihrem Onkel Johann 
Friedrich AQeintz über Ü. 12000, nach dem «Teilungsreceß» 
über dessen Nachlaß im Besitze der Familie Morgenstern. 

Am 18. März 1785, erwarb er sein auf der Zeil Lit, D, 
Nr. 203 gelegenes Haus von Carl Rothhan für den Preis von 
fl. 6000. '■^ Er wurde der Nachbar des Schöllen Grambs und 
des Zuckerbäckers Prebn, die zu seinen späteren regelmäßigen 
Abnehmern gehören. 



Anhang, S. ~-2. 

Die Urkunde befindet sich im. Beaitse der Familia Mocgenste». 
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Noch einmal ist sein Namen in den Frankfurter Akten 
erwähnt. Kr hat wieiieiliolt in die Leitung der Cöntgenschen 
Akademie eingegriffen. 1707 waren die Frankfurter Maler aul 
ihre dringende Bitte ans dem Zunftzwang entlassen worden ^' 
und 1779 errichtet Georg Joseph Cöntgen aus spekulatiiren 
Gründen eine Zeichenakademie. Hier ist Morgenstern 1799 
neben Johann Fr. Beer und Job. Georg Schütz als Preisrichter 
tätig, und die drei Maler geben Reges Zeichnung nach dem 
Faun mit dem Bacchusknaben im Arm, den Vorzag vor allen 
übrigen. Im gleichen Jahr befürworteten Morgenstern, Beer und 
Joh. Daniel Hager nach Cöntgens Tod, bei einem «Hochedlen 
und Hochweisen Magistrat» Joh. Georg Petschs Gesuch, ihm 
Cöntgens Stelle zu übertragen. 

Von äußeren Lebensschicksalen Johann Ludwig Ernst Mor- 
gensterns ist weiter kanm etwas zu berichten, in sein stilles 
tätiges Leben scheinen keinerlei Aenderungen mehr eingetreten 
zu sein. 

Ob er irgendwie Anteil an Frankfurt.s Kriegsbtjdiängnissen 
im Jahre 1796 oder an der der Stadt duidi den Durcli- 
zug der napoleuiüschen 'riu|)i)en drohenden (iel'ahr im Jahre 
1813 genommen hat, läßt sich infolge fehlender Aufzeichnungen 
nicht ermitteln. Wenn man sich aber sein unermüdliches Schallen 
vergegenwärtigt, Icommt man zum Schlüsse, daß er sich das 
Goetbesche «dafi jeder nur sein Handwerk emsthaft treiben 
und das Uebrige alles lustig nehmen solU*^ zu eigen gemacht 
hat, und auch ihn seine Bilder mehr interessieren als wichtigere 
Dinge, auf die ihm hin Einfluß nicht gestattet ist. 

Ein Kircheninterieur nach dem anderen verläßt seine Werk- 
statt, und künstlerische Wandlungen hat er seit dem Jahre 1775 
nicht mehr durchgemacht. Daß Peter von Cornelius, der von 
1809 — 11 in Frankfurt gewirkt hat, ihn bei seinem hohen Alter 
nicht mehr beeinflussen konnte — wer weiß, ob sie sich über- 
haupt gekannt haben? — begreift sich leicht. 



Dr. V. Valentin: <Frankfarter Akadcmielostrcbuii^ini im XYTII. 
Jahrhundert.» Archiv für Fraokfarts Geschichte and Kunst Dritte l'olge. 
2. Bd., 1889. 

60 Urkunden im Frankfurter Stadtarchiv. T'<rb. C. "1, Nr. 2. 
«i cReise in die ächweiz», 17i>7. W. A-, Bd, M, ü. 226. 
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Es muß einsam um den Alten geworden sein, er war 
schwer leidend und hat wie Kirchner berichtet, gestanden, 
daB er sich in den schweren Anfällen, die seine Krankheit in 
den letzten Jahren mit sich brachte, häufig den Tod gewünscht 
hat Die Frankfurter mitstrebenden Künstler und Altersgenossen 
waren längst tot, seine Frau hatte er am 0. Mai 181(i \ rinn n, 
unermüdlich aber war er tätig, bis Um der Tod am 13. No- 
vember 1819 im Alter von 81 Jahren, von schwerer Krankheit 
erlöst hat. 



^' Anton Kirchnrr: 'Joliann Luihvi*,'- >ri)r^r'nHtcrn als 3ircnsch 
und KÜDStlcr-* VeiöffculUcht im handscluiftlichea Nachlaß: Erinneruagea 
an Anton Kirchner. Frankfart a/3I., 1835,' 8. 39 ii, t 
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Briefe von und an Morgensfern, die ein deutliches Bild 
seines Charaklerj^ geben koiuilen, haben sich nicht erhalten. 
Das einzige an ilm gerichtete Schrcilicn, das auC luis gekommen 
ist, stammt von dei- Kurlürsllieh Hessischen Zeiehnungs-Akadeniie 
aus Hanau, die 1815 ihn und seinen Sohn Johann Friedrich 
wegen «ihrer allgeiüeiii anerkannten Talente und Verdienste 
in den ausübenden Künsten zu ordentlichen Kuüstmitgliedern 
einstimmig ernennt», gibt uns begreiflicherweise keinen Auf- 
schluß über ihn selbst. 

Auch seine zahlreichen Aufzeichnungen tragen einen so 
durchaus geschäftsmäßigen Charakter, daß sich daraus wenig 
fttr das Bild des Menschen ergibt. Aber immerhin einiges. 

Die peinliche Genauigkeit, mit der jeder übernommene und 
ausgefülnto Auftrag schon in frühester Jugend gebucht wird, 
deutet auf seine große Ordnungsliebe. Auch schleicht sich Iiin 
und wieder eine persönliche Note in sein Rechnungsbuch. Er 
war ein nicht minder getreuer und genauer Hausvater wie der- 
alte Hat Goethe*' nnd bucht wie jener auch die geringsten 
Summen. Die wii tschattlichen Ausgaben fallen allerdings nicht 
in sein Kessorl und sind wolil ausschließlich von Frau Anna 
Maria besorgt worden. 

Im «Hof- und Schreibkalender auf das Jahr 177G> hat 
Morgenstern unter der Rubrik *\Vas die V'ogel kuöten» zehn 
Posten für FuUer aufgeführt, die von 6 bis zu 21 Kreuzern vari- 



«* Weimars FcslgrüUc zum 2«. Augast 189U. Dr. C. Kulaod: «Des 
Herrn Bat Hanshaltiingsbiich.» Weimar, 1399. 
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ieren. Er versäumt bei den Bestellangen nicht auCzufähren, 
ob er die Kupferplatten geliefert bekommt oder extra zu be- 
rechnen hat. Auch die kleinen Beträ|;e für Terpentin-Oel, 
Kreide, Mastix, BelegweiB, «alte Kapfer-Blatten» etc. notiert er 

sorglich. — Wiederholt versucht er im Jahre 1776 sein Glück 
in der Mannheimer, Mainzer, Nüi iil)tM'£rpr unrl Fiatikfurter 
Lotterie, ob mit Erfolg, berichtet das Kalenderbuch nicht. 

Er war demnach wahrscheinlich in Geldangelegenheiten 
ziemlich genau. Unter seinen Aufzeichnungen von 1766 findet 
sich unter der Rubrik «Was ich ausgelehnent habe> ein Posten 
von fl. 115. der sich aus sechs lielrägen zusammensetzt. 
Darunter z. B. : 

«fl. 5. Der Fr. v. Keitzenstein auf ein Tafelzeig den 

20. August 1760. 
fl. 35. Pr. Ludwig (iiinlher» etc. 

Nichtsde^low eiliger erscheint er als Käufer auf einer Auktion ^* 
im Stiftungshaus am 27. September 1779 und erwirbt für 
fl. 73.50 ein Gemälde Ton Uitewaal «Loth mit seinen Töchtern 
in der Höhle» (Nr. 471 des Katalogs), sowie zwei Schlacbtstücke 
von Rugendas für zusammen fl. 67 (Nr. 575/76 des Kataloges). 

Auch auf der Auktion der Johann Roe GogeVscben Erben 
1782** erwirbt er «Eines französischen großen Herrn Bildnis, 
fein gemahlt, ovalen Formats» und als Gegenstück dazu «einer vor- 
nehmen Dame Bildnis in alter Tracht» (Nr. 370/71 des Kataloges). 
Sowie ferner zwei kleine Basreliefs in Elfenbein «antike 
griechische Frauenzimmerbildnisse vorstellend» (Nr. 401 j03 
des Kataloges). 

Damit ist durchaus nicht ijesajrt, dnß diese, so verschiedenen 
Kunstgebieten aiifrehöronden Erwerbunjjon, seine einzigen An- 
käufe auf den /ahlieichen Frankfurter Auktionen gewesen sind. 
Nur jiusnnbniswcise i«t der Name des Käufers genannt in den 
Auktionikatalugen. die im Städelschen Institut in Frankfurt 
a. M. aufbewahrt werden, und Morgenstern kann .sich die sciiouste 
Kunstsammlung angelegt haben, ohne daß es auf diesem Wege 
zu ermitteln wäre. 



^* Katalog im Städelschen Institut in Fraukfart, Nr. C. 1^99. 
Katalog, «beada, Nr. C. 1382. 
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Aus den Stammbnehversen, die Moi^ronstern seinem Vater 
und seinem Bnider nach der hübschen Sitte seiner Zeit ein- 
schreibt, spricht eine persönlichere Note. So trägt er ins Älbum 
des Vaters in Rudolstadt am 1. Februar 1756 eiu: 

«Es ist der Leute Brauoh, 
Nor alles zu verachten. 
Viel rühmlicher es w&r' 
Wann sie es besser mftehten.» 

Hat er sich hier noch nicht über die billige Weisheit erhoben, 
die in Stammbüchern grusiiert, so spricht ein künstlerisches 
Glaubensbekenntnis aus den Versen, die er neben eine zierliche 
Rokokokartousche in das Album seines jüngeren Bruders, des 
Porträtmalers Friedrich Wilhelm Christoph am 27. Dezembeir 1762 
in Rudolstadt einschreibt: 

<Jc näher der Natur die Malereyen kommen 
Je mehr ergötzet sioli des Kflnstlers Fertig:kcit, 
Drum hastu, werther Freund das Glücke angenommen. 

Daß (leinen Pinsel übt zu schildern Aehnlichkeit. 
Nun suche Gottes Bild in Dir selbst herzustellen 
So wirstu glücklich seyn bey allen Lebensfällen.» 

Von seinen freundschaflliehen Bezichnn<ren zu den frank- 
furter- Malern erzählt sein eigenes Stammbuch vom Jahre 1762, 
das er «dem Angedenken seiner Kunstfreunde und Gönner 
widmet». Hier haben sich fast ausschließlich Künstler einge- 
tragen, häufig an Stelle eines Verst;hens iiül einer F'ederzeieii- 
nung oder einem kleinen Aquarell. Herrlein, J. G. Sehiilz und 
Fran(,'ois Schütz sind mit Zeichnungen vertreten und Nothnage) 
senior schreibt neben ein Köpfchen in sauberem Goldrahmen: 

tVaincre soy meme est la plns irrand vertu. 
Wie jener Friedrich mit soviel Feinden kämpfen, 
Mit Cfte8ftr*8 Heldenmath so große Mächte dämpfen« 

Ist zwar was Prächtiges und bringt viel Bnhm. Allein 

im Zorn sein Helil iintl Ucberu indpr seyn 

Das iüt der herrlichste von allen groben Siegen.» 

In Salzdahlum haben sich in sein Stammbuch eingetragen 
L. W. Rusch und C. N. Eberlein, der nachmahge Galeriedirektor ; 
die Hamburger Maler sind hier neben manchen anderen zum 
zweiten Mal vertreten. 
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Werfen die .schriftlichen Aufzeichnungen nicht viel Licht 
auf Morgensterns Charakter, so sind die Mitteilungen seiner 
Zeitgenossen über ihn um so zahlreicher. 

Schon Hüsgen erwähnt, daß sein «sittsam gelassenes Ge- 
müthe> nicht wenig dazu beigetragen hat, den Fortgang seiner 
Studien bei Vögelin zu fördern. 

Die sympathischsten Worte für seine Art hat' aber wohl der 
Maler und Kupferstecher Anton Radl*^ gefunden, der am 
1. Januar 1794 nach Frankfurt kam: 

-lAls ich nach Frankfurt kam — berii htet er — waren 
hier im ganzen nur zwei Künstler, deren Namen als solche 
genannt zu werden verdienrn. Zunächst Johann Ludwig 
Ernst Morgenstern. Er malle innere Teile von Kirchen, 
worin er besnndors excellierte und stand in großem Ruf. 
Ich erinnere mich noch oft an diesen liebevollen Mann : 
er war so sanfl, so jriit gegen alle iMen.-^clien. er war iiiclit 
anmaliend, redete von keinem Künstler je etwas l ebles, 
und h'islete jedem Dienste, wo er nur immer konnte. > 
Anton Kirchner,"'* der am 3. Dezember 1810 im Museum eine 
Gedächtnisrede auf Morgenstern, den er persünlii h k.uinte, gehalten 
liat. betont seine übei zeugte, sympathische Frömmigkeit, seine 
lebhaite Anteilnahme am Schicksale anderer, seine innere Heiter- 
keit und Gleichmäßigkeit trotz schwerer Leiden und flihrt fort : 
«Er, der unermüdlich tätige, hatte den Grundsatz, ein 
alter Künstler dürfe, weil er sich dem Tode nähere, darum 
so wenig nachlassen im Fleiße als ein Wettläufer nachlasse 
im Laufe, weil er sich dem ersehnten Ziel nähere . . . . 
Wenn es seine Schmerzen erlaubten, unterhielt er sich 
immer noch am liebsten über Kunstgegenstände und sprach 
nicht ohne Lebhaftigkeit die Ideen aus, welche er künftig 
wohl noch ausführen möchte, wenn seine Körperschwäche 
es nur erlaubte.» 



66 Hüscren, n. a. 0., S. 198. 

Das Zitat ist dem Vortrag von Prof. W. A. Beer über Anton Radi, 
veröffentlicht in der «Frankfurter Zeitung», März 19(>2, entnommen. Dieser 
Vortrag folk auf der Selbstbiographie, die Radi seinem Freunde Karl 
Max Meyer anläßUch des ihm zu Ehren gegebenen Festes im Dezember 
1843 diktiert hat. Vgl. auch nwiuner, a. a. 0., S. 449. 

«8 Kirchner, a. a. 0., S. 3d u. ioigende. 
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Eine besondere Liebhaberei hatte Morgenstern fOr Schreiner^ 

arbeiten, wie auch Kirchner erwähnt. Im Besitze seiner 
Famihe befinden sich noch verschiedene kleine Bilderrahmen, 
die Johann Ludwig Ernst gefertigt hat. Eine püliert(^ Sdiachtel 
für einen feinhaarigen Pinsel hat er sogar stolz mit der Jahres- 
zahl 1800 und seinem Namen bezeiehnet. »Seine gale Meinung 
von der elirsamen Tischlerzunt't - — erzäiilt Kirchner — «war 
i^o tTtoß, daß er von Mitgliedern derselben zur üruft getragen 
zu weiden verlnnsrte». 

Aber knner der kleinen überlieferten Züge aus Morgensterns 
Leben spriclit so sehr für den Menschen und Künstler wie der 
tiefe Emdiuek, den er in Salzdahlum empfangen hat. Zu Tränen 
hat ihn der Anblick der Galerie gerührt, denn von den Herr- 
lichlceitenf die er dort schanen durfte, hatte er im weltfernen 
Rudolstadt nichts geahnt und Zweifel an seinem Talent steigen 
ihm auf. Diese tiefe Liebe zur Kunst und den Respekt vor dem 
Kunstwerk hat er sich bis in sein hohes Alter erhalten. Zahl- 
reich waren die schadhaften Bilder alter und jüngerer Meister, 
die durch seine geschickten Hände gingen, und der Wunsch 
nach einer bleibenden Erinnerung an diese Werke anderer 
brachte ihn darauf, im Jahre 1798 zu seinem Vergnügen eine 
Sammlung von Kopien im winzigsten Maßstab anzulegen. Dies 
war der Grundstock des dreiteiligen Schränkchens, von dem 
Goethe gewünscht hat, daß es Frankfurt erhalten bleibe. 

Es sind kleine, liebenswürdij^e Züge, die uns von Morgen- 
stern überiiel'ert werden. Das Dild eines guten, unermüdlich 
tätigen, sympathischen, hiltVhercitcn Mimischen, dem etwas Klein- 
bürfrerliehes anhaftet, tritt uns entgegen. Er hat jrewiß all die 
Ei;it'nschanen besessen, die Staat, Gesellschali, Familie von 
einem ihrer Mitglieder fordern und zu fordern berechtigt siud 
— der große Zug des mit sich ringenden und durch innere 
Kämpfe zur Harmonie kommenden Menschen fehlt. Wie könnte 
es anders sein ; dieser große Zug fehlt Ja auch seiner Kunst. 



Morgenstern als KCinstler. 



Die literarischen Nachweise über Morgensterns malerische 
Tätigkeit sind zalih'cichcr als seine auf uns gekommenen Bilder. 
Auf seine Aul'zeiclinungen aus dem Jahre 1757^6!^ wurde bereits 
an anderer Stelle hingewiesen. Wichtiger als diese ist die von 
ihm geführte «Specilication derjenigen Architektur (Gemälden, 
welche von .lohann Ludwig Krnst Morgenstern. Kunstmaler und 
Burger zu Frankfurt u/M. Vor und um h sind verfertiget worden 
nebst beigefügten Namen der Liebhaber und hergesetzten Maße 
eines jeden Stückes und was endlich dafür gezahlt worden.'^ 

Diese Spezifikation, die 1775 angelegt wurde, geht bis zu 
seinem Tode im Jahre 1819 und umfaßt 112 Bilder. Sie wurde 
durchweg von ihm selbst geführt und die Wandlungen seiner 
Schrift bei zunehmendem Alter sind unverkennbar. Vereinzelte 
Eintrage scheinen allerdings von seiner Frau herzurühren, die 
ungelenken Schriftzüge stimmen mit ihrer Unterschrift des Kauf- 
kontraktes vom Jahre 1785 überein, und die letzten Einzeich- 
niingen hat sein Sohn Johann Friedrieh gemacht. Bis zum Jahre 
1790 hat Morgenstern nicht versa uint, die Summen zusammen* 
zuzählen und den «Transport» auf die folgende Seite zu über* 
tragen. Von diesem Zeitpunkt an unterbleibt es. 

In den ersten Jahren verlassen 4 — 6 Bilder jährlich seine 
Werkstatt. 17U1 scheint .seine Schaffenskraft nachzulassen, denn 
nur je ein Bild entsteht in diesem und im folgenden Jahre. 1793 
sind wieder vier Bilder verzeichnet, während das Jahr 1794 in 



«9 Seite 15/16 ff. 
w Anhang, & 62 
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der Spezifikation ganz fehlt. 1795 und 1796 entsteht wieder 
je ein Bild. Aufzeichnungen bis zum Jahre 1802 fehlen, und 
auch in diesem Jahre malt Morgenstern nur ein Bild «für die 
Hprzo;^in von Gotha». Der niichstp Eintrag — drei Bilder — 
datiert erst von 1805. Einträge aus dem Jahre 1807 lehlen 
wieder, während die .lahre 1810, 11 und 12 besonders fiuelit- 
bar waren. Von i81o — 18 fehlen Aufzeidiniiii<re!i. wahrend 
1819 nicht weniger als neun Bilder, wenn auch <e\\i kleinen 
Forinals, verzoielmet sind. Diese Zahl i.st kaum in eiueia der 
vorangegangenen Jahre erreicht, und es i.st nicht anzunehmen, 
daß Morgenstern, der 81jährige, schwerleidende Mann in seinem 
Todesjahre soviel geschaffen hat Viel wahrscheinlicher ist, daß 
die Bilder aus seinem Nachlaß ohne weiteres unter der Jahres- 
zahl 1819 ins groBe Notizbuch eingetragen worden sind. 

Die großen Lücken Yon 1796—1802, 1802-'05, 1813—16 
rühren vermutlich daher, daß Morgenstern durch Krankheit ander 
Ausübung seines Berufes verhindert war. Daß er keine Aufträge 
bekommen hat, ist so gut wie ausgeschlossen beim großen An- 
sehen, welches er genossen hat, bei .«seiner sonstigen starken Inan- 
spruchnahme und seinem festen Abnehmerkreis. Andererseits ist 
es bei seiner peinlichen Genauigkeit wenig wahrscheinlich, daß er 
übersehen hat, Einträge zu machen, um so mehr, als er «ie «päter 
nach dem gleichen Sehema wiederaufnimmt. Die Aufzeichnungen 
verraten, dnli seine Hilder einen festen Liebhuberkreis hatten, der 
nicht müde wurde, detn Künstler ein Kircheninterieur nach dem 
andern m Auftrag zu geben. So bestellen im Laufe der Jahre : 



A. Hoynck 


10 


Bilder 


Dr. Siegler 


10 


» 


Otto 


6 


» 


Dr. Grambs 


5 


» 


J. H. G. Lausherg 


3 




Der Hof in Gotha 


3 




» » » Darmstadt 


1 


> 


Joh. Val. Prehn 


2 


» 


Ritter Cratius in Anclam 


2 




Hch. Seh. Hiisgen 


1 


Bild 


Fürst von Dalberg 


1 


» 


De Neufville 


1 


» etc. 



Morgensterns Bilder haben in keinem der Frankfurter 
«Kanstkabinetter» gefehlt, was sich noch deutlicher aus Frank- 
furter Auktionskalalogen des 18. Jahrhunderts ergiebt. 

Nur zu Joh. Friedr. Städel, dem Begründer der Frankfurter 
Galerie, die seinen Namen trägt, scheint Morgenstern keine 
Beziehungen gehabt zu haben. Städel ist in seiner Sammlung, 
wie die Liste der ursprünglich von ihTn, dem Institut ver- 
machten Gemälde beweist,'* nicht auf Pflege lokaler Kunst 
ausgegangen, wenn er auch einen Mitteljunikt für die zer- 
splittert(^n künstlerischen Krälte Frankfurts sehafien wollte. Von 
Frankfurter Malern scheint er nur Clirist. Georg Schütz d. Ä., 
beschäftigt zu haben, von dem er sechzehn Bilder besessen hat, 
und Johann (leorg Traulmann. 

Auch an den sehr umfangreichen Restaurierungen, die seit 
dem 6. Mai 1814 an den Gemälden der Städelschen Sammlung 
vorgenommen wurden, war Johann Ludwig Emst nicht mehr 
beteiligt. Zu dieser Arbeit wurden sein Sohn Johann Friedrich, 
Chr. Georg Schätz «der Vetter» und Carl Friedrich Wendel- 
städt herangezogen. Sehr eingehende Aufzeichnungen hierüber 
YOn Johann Friedrich, befinden sich in Morgensterns großem 
Notizbuch ; dieses wurde überhaupt als Familienstück betrachtet 
und von drei Generationen benützt, so hat auch Carl Morgen- 
stern, Johann Friedrichs Sohn, seine Jugendarbeiten hier sorg- 
sam verzeichnet. 

Eine Ergänzung /n loliann Ludwig Emsts Verzeichnis über 
die von ihm gelieferten Bilder bildet die gleichfalls von ihm 
geführte Specificati'tn von Architektur-Gemälden, so wie solche 
Vor und nach von Sauunlern und Liebhabern bestellet worden. . . 
nebst beygefügten Preyssen so dafür im voraus accordirt worden.* 
Dieses Verzeichnis wurde eist 1781 angelegt und nur bis 1<S()5 
geführt. Es zeigt, wie vielbeschäftigt IMorgenstern war, da 
Bilder häufig erst zwei und drei J.tlu'c nach der Bestellung 
abgeliefert wurden. Andererseits geht aber auch daraus hervor, 
daß hier ein recht handwerksmäßiger Betrieb geherrscht hat. 
Maler und Besteller einigen sich über Preis, Größe des Bildes, 
Material (Kupfer oder Holz), sowie darüber ob eine «Tag-» oder 



Ti Die Alcten darüber befinden sich im Bositee der Städelsehen Galerie. 
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«Nachtkirche» gewünscht wird. Alles übrige: die Architeklur- 
formen, die das Kircheninterieur zeigt, die Wahl des Kolorits, 
das zwischen einem kühlen, lichten Grau und einem warmen 
Dunkelbraun schwankt, die Zahl der Figürchen, die sich in den 
KirchenschifTon bewegen und die Art und Weisn wie dieselben 
im Räume verteilt sind, blieb Morgenstern überlassen, und er 
sdieint seine Aufgabe stets mit größter Gewissenhattigkeit 
erfüllt zu haben. 

Am zahlreichsten, wenn auch durchaus nicht mit seinen 
besten Bildern, ist er jetzt im Historischen MuscMun zu Frank- 
furt vertreten. Hier lassen sich auch die Wandlungen seines 
Stiles verfolgen. Die beiden Schlachtenbilder aus der Sammlung 
Daems, die sich jetzt im Besitze des Museums befinden (Nr. 575/76 
des Inventars) gehören jedenfalls zu Morgensterns frühesten 
Werken. Sie sind weder datiert noch bezeichnet, und die Frage 
muß Olfen bleiben, ob sie noch in Salzdahlum oder schon in 
Frankfurt entstanden sind, doch erscheint ersteres wahrschein- 
licher. Dargestellt sind Kampfszenen zwischen Türken und 
Kroaten; Morgenstern zeigt sich hier noch ganz unter Rugendas 
Einfluß. An diesen erinnern die Uniformen der Soldaten mit 
den spitzen Dreimastern auf dem Kopfe, die Türkenkostäme, 
die Bewegungen der Pferde, und die Art und Weise wie die 
gestürzten Tiere die Beine von sieh strecken. Die Farben sind 
ziemlich unrein, bevorzugt wird ein intensives Rot, das sieh 
gegen ein (iunkles Blau abhebl, koloristische Wirkungen sind 
jedoch nicht angestrebt. Auf beiden Bildern herrscht ziemlich 
viel Bewegung, auf Nr. 575 ist eme Kampfszene dargestellt mit 
lebhaftem Durclieinander zwisciien Türken und i\roaten, bei auf- 
steigendem Puivcrdumpf. Im Vordergrunde links lehnt ein Ver- 
wundeter in braunrotem Wanuu» gegen einen Baum. Das 
Gegenstück dazu bildet Nr. 576 «Schlachtfeld nach beendetem 
Gefecht». Zwei halbentkleidete Tote, eine Trommel und Uniform- 
stücke liegen im VordergrundCf ein Berittener ist vom Pferde 
gesunken, drei Anführer sprengen heran und erleilen ihre Be- 
fehle, während der fliehende Feind im Hintergrunde yerfolgt wird> 

Die Bilder aus dem Türkenkrieg Nr. 56(^61 im Historischen 
Museum, die jetzt dort Morgenstern zugeschrieben ' werden, 
stammen nicht von ihm. Im Inventar werden sie noch Franz 

SCHAPIKB. 5 
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Hochecker zugewiesen mit dem Vermerk «nach Gwinnor von 
Johann Ludwig Ernst Morgenstprn:' . Jedenfalls muß G\\ inner 
zu (liest^'r Ansieht erj<t später irekomnien <ein, da er 18(i2 die 
Bilder nucli ausdrücklich iiocliecker zusclireibt.'^ Diese Zu- 
weisung dürfte auch stimmen, da die Bilder sieh in der Be- 
hiuKÜiing wesentlich von Morgensterns Manier uiilerscbeiden. 
Die Miilweise ist nicht so glatt, wie er sie lieht, und hat starke 
Hisse veranlaßt, während Morgensterns Gemälde sämtlich vor- 
züglich erhalten sind. Die Wahl des gleichen Motives, ver- 
wandte Bewegungen der Tiere und Reiter werden wohl Öfters 
zu Verwechslungen beider Maler geführt haben. 

Die Sammlung des Prehnschen Kabinetts im Historischen 
Museum enthfih in Kasten M zwei Schlachtenbilder des Kunstlers 
in kleinen Dimensionen. Nr. 590 ist ein «Gefecht zwischen 
Kroaten und Reitern», Nr. 591 ein «Ungarisches Feldlager». 
Auch hier wieder ein vorherrschendes Rot; künstlerisch sind 
diese beiden Bilder noch unbedeutender als die aus der 
Üaerosschen Sammlung stammenden. 

Aus Morgensterns zweiter Periode haben sich vier Land- 
schaften im Historischen Museum erhalten. Sie dürften zwischen 
170*1/70 entstanden sein, in der Zeit als er in einem Sehüler- 
veriiältnis zu Chr. (ieorü- Sdiütz d. Ä. stand. Es war wohl kein 
Zufall, dali er sich in Frankfnrt zuerst an dies(jn gewandt hat. 
Schüty. war 1741) nach .Sal/duhliitn berulea worden und halte 
'/nsannncn mit Nifolini im dortigen Theater gemalt, auch waren 
zwei seiner Landschaiieii für die Galerie in Salzdahlum erworben 
worden.^* Morgenstern hat die Bilder jedenfalls gekannt und 
war vielleicht auch von Busch an Schütz empfohlen, bei dem 
er aber — sein erster Aufenthalt in Frankfurt hat ja auch 
kaum sieben Monate gedauert — nicht viel gelernt hat. Der 
Duft der über Schützs anmutigen Rheinlandschaften liegt, seine 
zarten blauen Fernen, fehlen bei Morgenstern ganz. Schütz 
selbst stand unter des jüngeren Hermann Saftlevens Einfluß, 
und auf diese Quelle ist auch Morgenslern unverkennbar 
zurückgegangen. Et bringt die gleichen Motive: die hügelige 



n Gvinner, a. a.' 0., S. 261. 
Qvhuier« a. a. 0., 8. 810. 
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Landschaft, durch die ein Fluß sich wie ein blaues Band 
schlängelt, während eine Stadt sich in der Feme aufbaut. 
Aber all das ist so nüchtern hingestrichelt, die Bewaldung der 
Hügel Ton beinahe kindlicher Unbebolfenheit, der Baumschlag 
so spitz und tipilig, daß er seine geringe Begabung als Land- 
schaftsmaler wohl selbst erkannt haben mag und vielleicht des- 
halb nach so kurzem Aufenthalt Schützens Werkstatt verlassen 
hat. Am besten sind dem Maler die kleinen Gestalten, mit denen 
die Bilder stafüert sind, gelungen. Leben und Bewegung herrschen 
auf dem Fluß und am Ufer, Frachtkähne legen an, ein Mann 
theert ein Schiff, eine Frau steht am Wasser und wringt ihre 
Wäsche aus, Fahrzeuge treiben auf dem lUiein, Schütz, der 
Morgensterns F^egaburig auf diesem Gebiete ei-karmt haben 
ma?, hat seine Laudsehafts- und Arcliilekturltilder häufig von 
ihm stailieren lassen. So tragen auch zwei Biider ziemlidi 
großen Maßstabes (50 cm Höhe bei 66 cm Breite i mit 
romanliöcher Architektur und LandbcliaR im ^'raiikturter 
Historischen Museum, die Bezeichnung «Figuren von Morgen- 
stern». Das ist jedoch wenig wahrscheinlich. Beide Land- 
schaften sind 1756 entstanden, wie aus der deutlichen Signatur 
hervorgeht, Morgenstero aber kommt erst 1760 nach Frankfurt. 
Es ist weder anzunehmen, daß die Landschaften so lange ohne 
Staffage geblieben sind — es würde ein ganz bedeutendes 
«Loch» in der Komposition ergeben — noch daß die Figuren, 
die relativ in /.iemlich großem Maßstäbe gehalten sind, dreizehn 
Jahre später willkürlich von Morgenstern liineingesetzt wurden. 

Häufig hat er jedoch die Bilder anderer, namentlich die 
von Schütz, Stöcklin, Hergenröder und Traulmann staffiert. Es 
ist dies nicht nur literarisch überliefert — Notizen darüber 
finden sieh iiielnTaeh in Frankfurter Auktinnskatalogen — sondern 
aucb aus Fildern wie Schützens «Fhißlandsciiaft mit rheinischen 
Motiven» im Städelschen Kunslinstitut (Nr. 368) und Hergen- 
rüdei's Felsengrotten (Nr. 610/11: ini Prehnschen Kabinett 
(Historisches Muaeum) ersichtlich. Aul der «FelsengroUe mit 
Brunnen» (Nr. 611) bückt sich ein Pferd mit lang vorgestrecktem 
Hals durstig über eine Zisterne. Dieses Bewegungsmotiv kommt 
auf Rugendasschen Stichen häufig vor, und Morgenstern hat 
es ohne Frage diesen entlehnt. 
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Bilder anderer Künstler, die er mit Staffage versehen hat, 
hat er nie mit seinem Namen bezeichnet, auch findet sich auf- 
fallender Weise weder unter seinen Notizen noch unter seinen 
Eingängen ein Vermerk darüber. Sollten das nur Freundschafts- 

dienäte gewesen sein? 

Aus Morgensterns Darm Städter Zeit zwischen 1769 — 71, wo 
er nach Seekatz kopiert hat und sich, vermutlich unier dessen 
Einfluß der Figiirenmalerei zuwandte, stammen wahrscheinlich 
drei Bilder im Prehnsohen Kabinett, die weder Namen noch 
Datum tragen, aber schon in dem von Passavant verfaßten 
Katalog von 1843^* Morgenstern zugeschrieben wurden. 

Auf dem einen derselben i Nr. 851 im Kasten V) ist .lohannes 
dei- Täufer dargestellt. Kr liegt, als Kind uufgefatil, am IJoden und 
hat seine Hand um ein Lamm geschlungen. Neben ihm das Kreuz 
mit der Aufschrift «Ecce Agnus Dei>. Die Landschaft ist in der 
bekannten tipüigen Manier behandelt, die Sonne tandit als gelber 
Fleck hinter dnnklen Gewitterwolken hervor. — Mit dem gleichen 
Stoff hat Morgenstern sich bereits in Rudolstadt beschäftigt. 

Daneben wählt er ein mythologisches Motiv: «Pyramus 
und Thisbe, Amor entflieht trauernd» (Nr. 514 im Kasten L). 
lieber den am Boden liegenden Pyramus, aus dessen Panzer 
Blut quillt, hat Thisbe sich mit entblößtem Oberkörper in leiden- 
schaftlirher Bewegung geworfen, während von der Trauer des 
entfliehenden Amor nicht alhu viel zu merken ist. Die Be- 
wegungen und Proportionen der Figuren sind wenig glücklich, 
das dramatische hegt Morgenstern fern und schon Dr. F. Ouilling" 
macht auf «das Geschraubte» von Thisbes Bewegung aufmerk- 
sam. Aehnliches läßt sich auch im .loliannes entdecken, bei 
dem nnmentlich die unverhällnisuiäliig hohe btirn mit den ge- 
drelilcii Schneclcenlöckchen autfallt. 

Am besten unter den Figureubildern sind dem Maler die 
«spielenden Bauernknabeu* ^Nr. 845 im Kasten U) gelungen. 
Der eine der Knaben wirft eine Kugel nach einem am Boden 
liegenden Ziel, während die anderen aufpassen. 



u VerzeichDis des auf der Frankfarter Stedtbibliotliek aufgestellten - 
Prchnischen Gemäldekabinetts. Frankfurt ufM., 184:^. 

Dr. F. Qnilling: Die Saiumlungen des Städtischen Historischen 
Hnseums za Frankfurt. 
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Sehr starken Seekatzschen Einfluß zeigt der <Bauernhor> 
im StSdelscheo lostitut (Nr. 385). Das Bild das aus dem Jahre 
1794 stammt, also in eine viel spätere Zeit gehört, zeigt einen 
bedeutenden Fortsehritt über die tastenden, nicht immer glück- 
lich gelösten Versuche der früheren Figurenkompositionen. Es 
muß jedoch an dieser Stelle erwähnt werden, da es yerrat, wie 
stark Seekatz noch nach etwa zwanzig Jahren auf Morgenstern 
nachwirkt. Die ganze linke Bildhälfte, bis zum Knaben mit 
dem Hunde, ist einer Seekatzschen Komposition (Nr. 59 in der 
Darmstädter Galerie) entnommen, worauf auch der Katalog des 
Städelschen Kunstinstituts hinweist.'^ Morgenstern verstand 
jedoch diesen kopierton linken und den dazu komponierten rechten 
Teil des Hildes zu einem or<rani«ehen Cinnzen zu gestalten. Er 
gibt einen Einblick in einen üauernhof iiiit Hühnerstall, aus dem 
Eier ausgenommen werden, während allerlei Federvieh und 
ein Ferkel sieh um die Futtersehüssel drängen. Duneben spielt 
ein Knabe mit einem Hund. So weit die Kopie. Die Sehmiede 
im Hintergrunde, und die vom Rücken gesehene Magd mit ihrer 
Ladung Heu auf dem Kopfe sind Morgensterns eigene Erfindung. 

Im Anfang der 70 er Jahre sind jedenfalls auch die beiden 
kleinen Tierstücke im Prehnschen Kabinett (Nr. 498/99 im 
Kasten K) entstanden.'* Sie gehen in ihrer Komposition — 
Kaninchen, Pfauen, Truthühner und Hühner sind um einen 
Futtemapf gruppiert, von links kommt ein l\ichs, der die Ge- 
mütlichkeit jedoch nicht zu stören scheint — auf vlämische 
Einflüsse zurück, ohne daß sich ein direktes Vorbild nachweisen 
ließe. Was auf Rubens Bildern eine große Rolle zu spielen 
begann, auf Frans Snyders farbenprächtigen Kompositionen als 
selbständige Erscheinung auftrat, ist in letzten Nachklängen 



7" Frankfurter Katalog. S '_'-2S. 

Im Katalog, S. 25. sind die Bilder irrtümlich als vou C. L. £ MorgCQ- 
Stern anfgefährt. Hier licj^ ein Dmekfehler vor. ein Kftnstler tHwco Naimis 
existiert xücht. Tm Ycrzoiehnis der G<'iiiälde aus Johann Valentin Prehns 
Hinterlassenschaft, Frankturt. 18*29 Katalog im Städelschen Kanstimdtat. 
C. 192). »ind die beiden Bitder unter Kr. 770|71 riehtig Johenn Lvdvig 
Ernst Mor^-cnstern zugeschrieben. Dagegen iihernimmt das «Vprzeirhnis di^r 
in dem Saalhof aufgestellten städt. Gemäldesammlung», Frankfurt IbtiT 
(Katalog im Städelschen Institut, C. T'>1) den Fehler aus dem Prehnschen 
Katalog von 1843 und schreibt beide Bilder gleichfalls C. L. E. Morgen- 
stern zu. 
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auf Morgensterns im kleinsten Maßstabe gehaltenen Tafeln zu 
verfolgen. Seine Beschäftigung mit solohen Stoffen wird ihren 
Grand in seiner Vorliebe für Vögel gehabt haben, und Spuren 
derselben lassen sieh bereits in seiner Rudolstädtei Zeit finden, 
in der, wie das Notizbuch berichtet, mohrfach Stieglitze ^hangente 
Vögel», .Räbhühner» etc. gemalt wettlon. Die kleine, getuschte 
Zeichnimg eines Vogels auf einem Baumstamm am Wasser im 
Städcischen Kunstinstitul (Nr. 191)^) düiite den verlorenen 
Rudolölädler Bildern wohl am nächsten stellen. Sie unter- 
scheidet sich in ihren kriiltigen Farben und der malerischen 
Behandlung wesentlich von den zarten, sauber ausg(;führten, 
einen sehr zeichnerischen Charakter tragenden Vogelstudien, 
die Johann Christoph Morgenstern gemacht hat, und die sich, 
weit über hundert an Zahl, im Besitze der Familie Morgenstern 
als «Allerhant Vogelbuch» erhalten haben. 

Ließ sich ohne weiteres feststelle, inwiefern Rugendas, 
Schütz und Seekatz auf Morgensterns Schaffen eingewirkt hal)en, 
so liegen die Spuren von Nothnagels Einfluß, in dessen Atelier 
er nach seiner Rückkehr aus Darmstadt gearbeitet hat. weniger 
auf der Oberfläche. An der Fabrikation der «vermaledeiten 
Pekingtapeten», über die sich Graf Thoranc im Goethehause 
geärgert hat, obgleich er sich in seiner ritterlichen Weise 
scheute, seine Landkarten darauf zu nageln,'^ war Morgenstern 
wohl schwerlich beteilifTt. Nothnagels Bcdcutunjr liegt auch 
nicht auf diesem «lebiete. Sie zeigt sich in seinen kleinen 
Gemälden und Radierungen, in denen er sieh den lloHändern 
des 17. Jahrhunderts eng ansehheßt. Iliisgen und nach ihm 
Gwinner verzeichnen seine Radierungen genau, und das Städelsche 
Kunstinstitut besitzt seine Oeuvre lieinaiie vollständig. In 
Mürgenslcrns Radierungen macht sich Xullmugels Kmliuii geltend. 
Da rembrandtisiert Morgenstern so gut wie Nothnagel, dem er 
— nicht den Originalen Rembrandts — seine Kenntnis des 
Masters verdankt. In seinen radierten Einzelköpfen in Vorder- 
ansicht und im Profil stellt er wie Nothnagel mit Vorliebe 
«Orientalen und Moskowiter» dar; hier zeigen sich auch Ein- 
flüsse von Trautmann, vieUeicht vdrkt sogar Dietrich nach* 
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Das Urbild der Orientalenköpfe fand sich als Bleistitizeichnung 
in der schönen Frankofortensien-Sammlnng von Herrn Heinrich 
Stiebel, Frankfurt, bezeichnet rechts TM (Trautmanns Mono- 
gramm) pinxit, links Morgenstern del 1772. 

Auch hier lassen sich erhaltene Anregungen nach Jahren 
verfolgen, einzelne der Radierungen tragen die Jahreszahl 179d, 
andere 1809. Gwinner hat das Verzeichnis von Moi^ensterns 
Radierungen auftiosteUt und sie von denen seines Sohnes ge- 
sondert. Die Aufgabe war nicht immer leicht, einzelne sind gar 
Dicht bezeichnet, häufig benutzen Vater und Sohn die ?leiche 
Signatur M*, andere Blätter dagegen tragen die deutliche Be- 
zeichnung M. senior oder J. F. Morgenstern. Bei beiden haben 
wir es nicht mit Künstlern von ausgesprochener Eigenart zu 
tun, deren Art. die Radiernadel zu führen oder Licht und 
Schatten gegeneinander abzusetzen, unverkennbar ist. Auch 
ihre Kompositionen leimen sich zumeist an fremde Vorbilder. 
Aber während Johann Friedrich sich vorwiegend auf Arbeiten 
mit der kalten Nadel verlegt hat, seine Radierungen schon zu 
seinen Lebzeiten einen recht bedeutenden Absatz hatten und 
sehr häufig in Frankfurter Auktionskatalogen des 18. Jahr- 
hunderts vorkommen, tauchen Johann Ludwig Emsts Blätter 
bis zu seinem Tode kaum im Kunsthandel auf. Sie scheinen 
auch nicht für weitere Kreise geschaffen zu sein und sind nur 
das Werk seiner Mußestunden. Die von Gwinner verzeichneten 
11 Blätter, die allein 1 Kopien nach Seekatz enthalten, besitzt 
das Städelsehe Institut, und auch in Frankfurter Privatsamm- 
lungen findet man hier und da .seine Radierungen. 

Morgensterns Fhantasie treibt hier sonderbare Blüten: ein 
Pflasterstein auf der Straße, ein Stück Hindfleisoh, das- bei 
Tische aul)jetragen wird, gestaltet sich ihm zu einem runzeligen 
Menschengesiclite und wird in einer Rleisf iltskizze fe.stijehalten.*" 
Johann Friedrich benützt die Zeichnung des Vaters zu einer 
Radierung.** 

In den Jahren 1770/75 hat Johann Ludwig Frust viel in 
Rötel gezeichnet, und diese Blätter zumeist auf der Rückseite 

'9 Gwinner, a. a. 0., <}yö. 
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mit seinem voUen Namen und der Jahreszahl versehen. Es sind 
fast ausnahmslos Ifopien und er versäumt selten den Namen 
des Malers zu nennen. Er hat viel nach Wouwerman^ Seekatz 
und Boucher, nach Italienern des 18. und holländischen Sitten- 
malem des 17. Jahrhunderts gezeichnet, wahrschdnlich um sich 
größeren Schwung und Freiheit in der Komposition anzueignen. 
Für die üefTentlichkeit waren diese Zeichnungen wohl kaum 
hestimmt, sie sind auch weder in Auktionskatalogen noch unter 
seinen Notizen verzeichnet. Der weitaus größte Teil dieser 
biälter betindet sich im Besitze der Familie Morgenslorn. doch 
sind sie auch im Stfidelschen Institut und in Franklurter Fri- 
vatsanimlungen vertreten. Blätter, die iibcr das Jahr 1775 hin- 
ausgehen, sind mir nicht vorfrckomriien. 

Auf einer lileistiUzeichiiuiig im Städel.schen Institut — 
(Nr. 7479) ein junger Bursch in Hemdärmeln mit Palette in der 
linken und Pinsel in der reclilca Hand vor einer V\ urid, auf 
die er Rosenzweige malt — findet sich auf der Rückseite fol- 
gender Vermerk: 

«bei Nothnagel Schüler gewesen. 

Hier J. L. E. Morgenstern 1770». 

Diese Bemerkung bezieht sich Jedenfalls auf den Darge- 
stellten, der bei der Arbeit gezeichnet wurde, und nicht auf 
Morgenstern selbst. In einem eigentlichen Schülerverhältnis hat 
er, trotzdem er in Nothnagels Atelier gearbeitet und manches, 
wie ausgeführt, von ihm angenommen hat, nicht zu ihm ge- 
standen, zudem war dies erst im Jahre 1772 nach seiner Rück- 
kehr aus Darmstadt der Fall. Hätte Morgenstern durch diese 
Notiz sein Verhältnis zu Nnilmajijel kennzeichnen wollen, so 
hätte er sie woiii auch unter und nicht über seinen Namen 
gesetzt. 

Seine beste Zeichnung ist die eines Knaben,*^ der : sein 
Köpfchen mit den großen, veiträiimtcn Augen auf seinen Ell- 
bogen stützt und zum Fenster hinaussieht. Aus diesem liluUe 
spricht ein solch UebevoUes Sichversenkeii in die Nalur und 
eine solche Freiheit der Auffassung, wie man sie bei ihm kaum 
je wiederfindet. Freilich, wenn er das Bild in Oel ausgeführt 
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hätte, so wäre wahrscheinlich auch hier auf dem Wege vom 
Auge zur Hand viel unmittelbare Frische verloren gegangen. 

Sein Selbstporträt von 1784, das Gwinner erwähnt, «mit 
Hut und gelbem Tuchmantel bekleidet, an einer mit schwarzem 
Marmor eingefaßten Fensteröffnung stehend, auf deren Brüstung 
ein kostbar gewirkter Teppich liegt», hat sich nicht auffinden 
lassen, auch hat Morgenstern, da es wohl schwerUch für den 
Verkauf bestimmt war, es in keiner seiner Spezifikationen auf- 
geführt Es wird erwähnt unter Nr. 183 in der Bildmuktion 
des Freiherrn K; rl v(in Mergenbauni, die am lo. Juli 1846 auf 
dem Gute Nilkheim bei Aschaffenburg stattgefunden hat,^* galt 
jedoch nicht m Iir als Selbstbildnis des Maiers. Die Identität 
mit dem von Gwinner erwähnten Porträt ergibt sich jedoch 
aus der Beschreibung des Katalogps und der gleichen JahrcFzah]. 

Morfrensterns «ympathiscbo VAige sind im Bilde von Frau 
Ulrike Heiiiheiiner-Prestcl erhalten. Geradeaus bli< kend als Greis 
mit langeiM. weilkiu Haar, in der französierenden Zeittracht, 
brauner Kock und wt'ißtvs .lahot, das über die grüne Weste 
fällt, mit der Palelle in der Hand. Etwas Offenes, Fhiliehes, 
Gütiges liegt über der kUiren .^tirn, ein Leidenüzug um 
den vergiämlen Mund, der von körperlichen Sclimerzen er^ 
zählt. 

Das Jahr 1775 ist der große Wendepunkt in Morgensterns 
k&nsüerischer Entwicklung. Bis zu diesem Zeitpunkt nichts als 
ein unsicheres Tasten auf allen Gebieten. Vom Schlachtenbild 
treibt es ihn zur Landschaft, er versucht es in biblischen, 
mythologischen und Genre-Motiven, ohne irgendwo festen Grund 
gewinnen zu können. Jetzt bat er ihn gefunden uod veriA0t 
ihn nicht mehr. Dieser Nährboden seiner Kunst war die Archi- 
tektur. Auch hier hat er, dem eklektischen Zuge seiner Zeit 
folgend, nichts Neues geschafTen. Er schließt sich unmittelbar 
den Meistern der vlänaischen Malerschule : Peter Neefs, Hendrick 
van Steenwijck d. Ä. sowie deren Nachfolgern an. 

Das niederländische Architekturstück nimmt seinen Aus- 
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gangspunkt bei Frans Hals ** der auf einzelnen seiner Bildnisse 
und namentlich auf den großen Schützenstficken im Museom 
zu Haarlem im Hintergrunde Gebäude oder einzelne Teile der- 
selben in landschaftlicher Umgebung angebracht hat. 

«Diese Paläste, Vorhallen oder Portiken . . . konnten 
durch den Reiz ihrer malerischen und selbst tektonischen 
Bildung und Erfindung ein geringes Talent wohl dazu reizen, 
sich der malerischen Darstellung von Bauwerken ausschließ' 
lieh zu widmen». 

Dieses «geringe Taient> war Dirck van Delen, Frans Hals 
Schüler, der durch seinen urkundlich beglaubigten Aufenthalt 
in Antwerpen aiil die vläuiischeti Architekturmaier, namentlich 
Bartolomäus van Bassen, jjewirkt hat. 

Zwei Möglichkeiten Ijieten sieh dem Areliilektui inaler dar: 
die Wiedergahe des geschlossciieii Inneniannies oder eiu Zn- 
sammenkiingen von Archilektur und Laüd:?( haft, ein Hinaus- 
führen aus dem gesehlusriciicii Raum ins Freie, das sich bis 
zum weiten Straßenprospekt entwickelt, wie es vornehmlich 
von den Venetianero Antonio Canale and Bernardo Beiotto, 
Canaletto genannt, im 18. Jahrhundert ausgebildet wird. 

Die künstlerischen Aufgaben sind in beiden Fällen ver- 
schiedene. Macht sich im zweiten, wie in den festlichen Palast- 
anlagen des Dirck van Helen, in Werken wie Rubens herrlichem 
«Spaziergang im Garten»,"^ in den holländischen Straßen- und 
Parkanlagen und in den Veduten des Canale, Beiotto und Guardi 
der Charakter des Landschaftliclien, verbunden mit sittenbild- 
lichen Zügen geltend, bieten sich dem Künstler hier weitere 
Möglichkeiten anmutender Gestaltung dar, so verlangt das eigent- 
liche Innenarchitekturbild eine Beschränkung. Die Interienrs von 
Meistern wie P. van Hoegli können als solche nicht bezeichnet 
werden, da niclil die liauliclikeil, sondern das in ihr waltende, 
von Licht vei kliirte Leben das Interesse des Künstlers ausniaeht. 

Vielmehr düi-len nur solche Gemälde als Architekt Urbilder 
bezeichnet werden, in denen eben die Architektur die Hauptrolle 
spielt — also die Wiedergabe eines nicht Natürlichen, sondern 
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von Menschen ans unorganischer Bfaterie Geformten. Eine 
dankbare Aufgabe: die Darstellung eines mathematisch regel- 
mäßigen Unbeseelten! Was uns ergreift, wenn wir eine Kirche 
betreten, was sie von jedem anderen Räume unterscheidet und 
sich auch dem Ungläubigen mit zwingender Gewalt mitteilt: 
Das Emporgerissenwerden unserer Seele in das Reich der Schön- 
heit und Freiheit, das Verlangen nach seelischer Hingabe und 
nach Vereinigung mit einer großen, liebenrlen, glänbi*xon Ge- 
meinde — das suchen wir in diesen kleinen, mit spitzem }*insel 
auiö sorgfältigste ausgelührten Rauniausschiiilten vor^^ebens. 
Ks liegt nicht am kleinen Format. Mit wenigen Strichen zaubert 
uns lieiabraudt in seinen liadiernngen und Zeichnungen auf 
kleinen Blätlchen eine Landscludt vor, d'w die Vorstellung eines 
Ünendliclien in uns erweckt und uns überwältigt. 

Ein durch die Tür einfallender Lichtstrahl^ der in einem 
Hooghsclien Gemälde das heimliche Dasein der von der Welt 
abgeschiedenen Häuslichkeit beleuchtet, vermag uns in süß- 
träumerische Stimmung zu versetzen. Wir erfassen die be- 
schränkte, bürgerliche Existenz dieser Männer und Frauen, 
leben das leise Idyll mit, das sich hier abspielt und kdnnen 
uns diese &]enschen nicht unwillkürlich durch andere ersetzt 
in diesen Räumen denken, denn sie gehören hier hinein, sind 
ein integrierender Bestandteil des Ganzen. Das Produkt eines 
begnadeten Schaffens, eines göttlichen Augenblickes. 

Aber die Kircheninterieurs der Neefs und Stoenwijck? Alle 
Kunst feiner Rcobachtung, alle Versnrho das phaiitasievnlle WaUen 
des Lichtes zu schildern, vermögen doeli nnr sehr wenig Stimmnng 
in nns auszulösen. Nur durch das Mechnm der Menschen, die 
diesen Raum betreten und in ihr Gebet vertieft sind, vermag sie 
erzielten werden. Das empfanden holländische Meister wieein Fma- 
nuel de Witte, weiclje dem Menschlichen, das zur Staflage ernie- 
drigt war, höhere Bedeutung zuwiesen, dies neuere Künstler, wie 
der allzu früh verstorbene Hamburger Julius Oldach (1804—30) in 
seiner Bleistiftskizze «Andächtige in der St. Michaelskirche zu 
München > oder ein Leibi und der Franzose Alphonse Legros. 
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Was uns im Architeklurbild entgegentritt, ist eine be- 
drückende EinschtHnkuug der Phantasie und des LebensgefQUes 

— es bleibt im wesentlichen nur die technische Geschicklich- 
keit, bei der Zirkel und Lineal eine Hauptaufgabe zufällt. 
Das einzige künstlerisch Bedeutsame ist das Licht, das denn 
auch von den Holländern in entscheidender Weise ausgenutzt 
ward, während jene Anhverpener Meister ihm trotz künst- 
licher Eü'ekte nicht zu eindnieksvoller Bcdeiitunir zu ver- 
helfen verstanden. Auf^^1^ell aber, die eni Steenwijck und 
Neef?, Morgensterns Vorbilder, die ibm an künstieriseheni Ver- 
mögen überlegen waren, nicht lösen konnten, an denen mußte 
auch er scheilern. 

Johann Vögelin hat ihn, wie bereits erwähnt, in den Regeln 
der Perspektive unterwiesen und wird ihn wohl auch auf die 
Ylämischen Vorbilder aufmerksam gemacht haben. Daß es 
dazu überhaupt Vögelins bedurfte, ist verwunderlich genug; 
Morgenstern hätte sich die gleiche Anregung viel früher schon 
bei Christian Georg Schutz dem Aelteren holen können, der 
bereits in den sechziger Jahren Kircheninterieurs*' im Stil 
der Steenwijck und Neefs geschaffen hat. Zudem waren Bilder 
von Steenwijck und Peter Neefs numerisch in großer Anzahl 
in Frankfurt vorhanden, wie aus Frankfurter Auktionskatalogen 
des 18. Jahrhunderts ersichtlich. Hendrik van Steenwijck d. Ä. 
hatte selbst längere Zeit in Frankfurt gelebt und war hier um 
1603 gestorben.'*' Aber es bedurfte eines äußeren Anstoßes, 
um Morgenstern aul diesen Weg zu bringen. 

Zwei Zeichnungen von Vögelin mit seinem vollen Namen 
und der Jahreszahl 1776 versehen, haben sieh im Hesitze der 
Faiiiilic Morgenslern erhalten. Was Morgenstern bei ihm lernen 
konnte und gelernt hat, zeigt sich hier deutlich. Die feine 
Linear- und Lufiperspektive, die korrekte Zeichnung, die Vor- 
liebe für liarockaltäre in gotischen oder Henaissance-Kirclien, 
di« für Morgenstern bezeichnend ist, findet sich hier schon vor- 
gebildet. Sehr unglücklich ist Vögelin dagegen in seiner Staffoge. 
Die in kleinstem Maßstabe gehaltenen Herren und Damen in 
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Rokokokostfim mit unverhältnismäßig groBen Köpfen, die darch 
wallende Perrücken und abenteuerliche Hüte gesteigert werden, 
stehen sehr unsicher auf ihren Beinen und drohen nach vorn- 
über zu fallen. Darin läßt Morgenstern Vögelin weit hinter 
sich. Des letzteren Bilder, die sehr selten sind und auch in 
Frankfurter Auktionskatalogen nur ganz vereinzelt vorkommen» 
lassen sich an ihrer Staffage ohne weiteres erkennen. So rührt 
das kleine Kircheninterieur im Besitze von Frau Senator Berg 
in Frankfurt, das als Morgenstern gilt, sieher von Vögelin her. 
.lahroszahl und Sto'natiir sind offenbar später und in be- 
trügerischer Absicht aufgeset/t.ä* 

Auch innerhali) «lor Architekturbilder läßt sich eine Ent- 
wicklung bei Morgt'iibU'i 11 verfolgen. Auf seinen Bildern, aus 
den Tücr und aus dem Antan^j <\vi S0( r Jahre sind die Figuren, 
obgleich m richtiger Relation zum Raum, in dem sie sich 
bewegen, in größerem Maßstabe gehalten. Allmählich werden 
sie immer kleiner, und selbst seine Figürchen im Vordergrunde 
sind kaum 5 cm hoch. Die könstlerisdie Absicht isl unver- 
kennbar: es ist ihm darum zu tun, den Höheneindruck des 
Kirchenraumes ins Monumentale zu steigern. 

Er verschmäht Vogelins gepuderte Perrücken und Reifröcke 
und entninmit die Tracht seinen vlämischen Vorbildern. Herren 
mit breitem Spitzenkragen und Degen unter dem Arme, unter- 
halten sich in den KiichenschÜTen mit reich geputzten Frauen 
im niederländischen Kostüm der 20er und 30er Jahre des 
17. Jahrhunderls. Mit Voriiebe bringt er im Hintergrunde oder 
in einem der Seitenschiffe einen zelebrierenden Priester an, den 
eine gläubige Menge umgibt. Vorn am Eingänge stehen Ikttler 
und Krüppel, Windspiele tummeln sich in den Schitfem. Aul" 
einzelnen seiner Bilder, so im 'Innern einer Kirche im Rarock- 
Btil» von 1792,"* hat er fünfzig Figürchen im Räume verteilt. 
Er vermeidet aber stets andere, als dem realen Leben abge- 
lauschte Szenen in seinen Kireheninterieurs sich abspielen zu 
lassen. Die Zeiten sind vorüber, in denen Rogier van der Weyden 
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die sieben Sakramente in einem geschlossenen Ktrchenraum 
darstellen konnte! Aber Morgensterns Figuren sind durchaus 
Staffage und könnten ebensogut durch andere ersetat oder in 
and^r Beziehung zueinander gebracht werden» ohne daß es 
den Charakter des Bildes im geringsten ändern würde. Nur 
«inem kleinen Kircheninterieur von 1809 im Historischen 
Museum in Frankfurt ^* gibt der aufgebahrte Sarg im Mittel- 
schilT — rechts (vom Beschauer) werden die Fliesen heraus- 
gehoben, um den Toten in der Kirche beizusetzen, links stehL 
ein von Faekplträjrern umgc^boner Geistlicher im Ornat — ein 
eigentiimlieh düsleres Gepräge. 

Das Hauptgewicht liegt auf der Durchbildung und Aus- 
gestaltung des Raumes. Morgenstern, der gläubige Protestant, 
hat fast ausnahmslos nur katholische Kirchen gemalt. Zum 
Künstler in ihm mußte die sinnenfreudigere, kaihohsche Kirche, 
welche auch der bil(tenden Kunst viel größere Aufgaben stellt, 
stärker sprechen. Die zahlreichen Kapellen und Heiligenbilder 
yerteilt er in reichen Mengen in den einz^en Schiffen 
und bringt mit Voifliebe gotische Interieurs, aber auch Barock- 
und Renaissance-Räume kommen vor. Motive aus Frankfurter 
Kirchen scheint er nur in seiner ersten Zeit und aui speziellen 
Wunsch des Bestellers gemalt zu haben. Er unterläßt nicht 
dies in seiner «Spezifikation» zu betonen. Aber er zieht vor, 
seiner Phantasie freien Spielraum zu lassen, und es kommt 
mitunter zu ziemlich sonderbaren architektonischen Gebilden, 
so steigen auf der Zeirhnnn? einer Renaissance-Kirehe im 
Besitze der Familie Morgenstern, steile Kämpfer aus reich 
gegliederten ionischen und korinthischen Kapitalen. Es steht 
wohl mit koloristischen Neigungen uu Zusammenhange, daß er 
sich bei der Ausgestaltung seiner Kirchenräume möglichst von 
architektonischem Zwange frei fühlen will. In den Tüer Jahren 
beherrscht ein warmes Braun seine Bilder. Allmählich lichtet 
es sich mehr und mehr auf, bis er dazu kommt, seine Interieurs 
auf ein mattes, kühles Gran zu stinmien. Diese Periode — es 
ist seine glücklichste — umfaßt die Zeit von 1780 bis etwa 
1810. Eine Transparenz herrscht in dieser Zeit in seinen 
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Kirchenräumen, die sie auf das vorteilhafteste vom braunen 

GalerietOD der früheren Bilder unterscheidet. 

Dieser Zeit gehört sein Kirchen interieur von 1809 an, im 
Besitze von Frau Dr. Kerner, Sachsenhausen. Der Raum, der 
von 43 Fi^iirehen belebt wird, ist «ranz auf grau prestimmt und 
der ornamcMilalo Schmuck an t^nporen, .Säulen, Kapitalen und 
Basen in kalkblau gehalten. Der Pliesenhelap: am Roden und 
die Grabsteine spielen in braunen, treiben und roten Tönen. 
Das Licht fällt durch holie gotische Kendler von links ein. Es 
war Morgensterns Liebhngsbild, von dem er sicli nicht trennen 
wollle. Unter sein Monogramm hat er die stolz-bescheidenen 
Worte gesetzt: «hn 71ten Jahr», und der köstlich-naive Stolz 
des alten Mannes, der sich bewußt war, in solchem Alter, wo 
die Sdiaffenskraft anderer längst abgenommra hat, sein Bestes 
geleistet zu haben, erinnert fast an Jan van Eyeks schönen, 
aber mit welch anderem Rechte gebranchten Wahlspruch : «Als 
ich chan.» 

Koloristische Bestrebungen zeigt auch die dreischiffige 
gotische Kirche von 1812 in Darmstadt (Nr. 74). Das Bild wird 
ganz von braun und grün beherrscht, diese Farben klingen in 
den Architekt urteilen und in den Kleidern der Figürchen die 
den Raum beleben, immer wieder an. Dagegen ist das Kirchen- 
interieur von 1805 in der Darmstädter Galerie (Nr. 73) das 
eine Ueberleitnng des freschlossenen Haume? in den Ge-^amt- 
raum zeigt : durch die geriffnete Tür, in die ein junges Paar 
tritt, sieht man in die Landschaft hinaus, auf ein kühles Grau- 
blau gestimmt. 

Was diesen Bildern folgt, zeigt merkliche Spuren des Allers. 
Die Schärfe der Augen scheint in bezug auf Zeichnung nicht 
nachgelas.sen zu haben, aber die Bilder weiden dunkler und 
überbieten darin selbst diejenigen aus den 70er Jahren. Auch 
das Format wird kleiner — was vielleicht auf Wunsch der 
Besteller zurückzuführen sein mag — die Kirchenräunie 
schmuckloser und mit weniger Figuren belebt. 

Neben Kircheninterieurs hat Morgenstern Gefangnishallen 
gemalt und konnte sich auch darin an Steenwijck anlehnen. 
Sie stehen hinter seinen Kirchenräumen zurück. Hier ver- 
wendet er mit Vorliebe Kerzenbeleucfatung und trägt bei 
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seiner sonst so glatten Malweise die Farbe, um die Flamme 
wiederzugeben, so dick auf, daß sich ganze Schichten loslösen 

ließen. 

Einen vereinzelten Platz unter meinen Bildern nininit das 
Innere der Donikirche zu Frankfurt erleuchtet beim Fest der 
Christmette» von 1809 ein.^^ Es ist aul Bestellung des Fürsten 
von Dalberg enlölanden, und riieherlieh hat dieser aiK h das 
Motiv angegeben oder zum mindesten in Morgenstern angeregt. 
Vor dem Altar im MittelschifTe zelebrieren drei Geistliche, und 
von dort aus strömt die ganze Helligkeit. Das Hauptschiff, die 
Seitenschiffe und die Emporen sind mit Gläubigen gefüllt, die 
sich bis an die Stufen und die geöffnete Gittertür vor das 
AUerheiligste drängen. Die meisten der Gestalten sind vom 
Rücken aus gesehen und werfen lange Schatten auf die Fliesen. 
Einige der Männer und Frauen erhellen das Dunkel der Seiten- 
schiffe mit ihren Kerzen. Dieses Bild sollte ein Ausschnitt 
aus der Wirklichkeit sein, und Männer, Frauen und Kinder 
tragen Zeitkostüm. Morgenstern hat hier angestrebt, die Stim- 
mung festzniialten, die den Kirchenraum erfüllt, wenn die 
Weihnachtsglocken erklingen, und er hat empfunden, daß 
sieh uns diese nur mitteilen kann durch das Medium der 
Menschen, die am reli^^iösen Akt teilnehmen. Aber die Aufgabe 
ist nicht glücklich gelöst worden — konnte es unter diesen Um- 
ständen nicht werden. Die Cesfallen sind so pupjienliat't klein, 
daß von Verdeutliehung einer seeliselien Vertiefung und Er- 
grillenheit nicht die Hede sein kann. Was wir vor uns haben, 
ist ein von Menschen übertüllter Raum, der auf einen un- 
angenehmen, braunen Galerieton gestimmt ist. Den Künstler 
selbst muß sein Bild jedoch befriedigt haben, denn auch hier 
setzt er wieder unter seinen Namen die Bemerkung : «Im 70ten 
Jahre». 

Aus dem Jahre 1773 stammt seine «Ansicht des Römer- 
berges mit der vierspännigen Bürgermeisterkutsche».** Auch 
hier bringt Morgenstern die Gestalten im Zeitkostüm, diesmal 



95 Tni historischen Sluseum in Frankhirt, Nr. 3G2. 

^ Gwiuner, ». a. 0., S. 394, setzt an Stelle des Bur^enueisters den 
KnlMT, HTM M ileh gleichgfiltig ist, dicktet ab«r auch sebjieU den vier- 
apäflinigen in einen Bee]i8S]»&nnIgen Wagen un. 
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mit großen, gepuderten Perücken, um das festliche des Her^ 
gapges zu betonen. Die Neugierigen, die sich am Fenster 
drängen und in Gruppen umMen Brunnen stehen, sind trotz 
ihres winzigen MaBstabes ganz gut beobachtet 

Derartige Straßenbilder, die vielleicht in letzter Linie auf 
Anregungen zurückgehen, die die Frankfurter Maler von Bildern 
Bernardo Beiotto«? (Canaletto) empfangen haben, scheinen viel 
Anklang in Frankfurter Sammlerkreisen gefunden zu haben. 
Im richtigen Gefühl, daß der Römerberg nicht nur der hislorisch 
wichtigste, sondern auch der charakteristischste Platz der Stadt 
ist, wird er mit Vorlieb*' mIs Mintcrffrimd gewählt, so auf 
Chr. 0. Schütz d. Ä " RiHncrbcrü: in Frankfurt a/M.»,®' in dem 
das genrehaiie Elenierit allerdin<;s ülieiwiegl. Auch an Morgen- 
stern sind derartige Bestellungen hk hrlach ergangen, so bestellt 
ihm 1785 Dr. Sicgier, wie aus der Spezifikation ersichtlich 
«2 Stück auf Kupfer zwei Straßen vorstellent», die aber 1789 
durch zwei Kircheninterieurs ersetzt werden. 1785 gibt ihm 
auch Lausberg 2 Straßenbilder in Auftrag, die aber gleichfalls 
nicht ausgeführt worden zu sein scheinen, sie fehlen jedenfalls 
unter den gelieferten Gemälden. 

Von den 112 Kirchen, Kapellen und Gefängnishallen, die 
in Morgensterns Verzeichnis aufgeführt sind, sind nur 41 auf 
uns gekommen, doch würden sich für sein künstlerisches Bild 
keine neuen Züge ergeben, wenn auch eine weil größere Zahl 
erhalten wäre, denn er gehört nicht zu denen, die in jedem 
Bilde etwas Neues zu sagen hätten — im Gegenteil! Von. 1775 
weicht er bis zu seinem Tode nur in Kleinigkeiten von dem 
einmal aufjipnomrnenen narstellungskrcise ab. 

Als Ersatz liir die vielen verHcholleiien Bilder dienen zu- 
dem noch die zahlreichen Bildererit würfe, die sich im Hesitze 
der Fnmilie Morgenstern befinden. Sie sind /umeist in Bleistiil 
oder mit der Feder, vereinzelt auch in Farben ausfrtd'ührt. Nur 
in den sellenbleii l'ällen sind sie mit Figuren versehen, während 
sich selbständige Figureubki//,» n in kleinsten Dimensionen viel- 
fach auf einzelnen Blättern, namentlich aus den 7()er und 
80er Jahren finden. In späteren Jahren mag Morgenstern seine 
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kleinen Figüichen ohne weiteres in seine Interieurs gesetsi' 
haben. 

Schon in den 60 er Jahren des 19. Jahrhunderts scheinen 
sich verhältnismäßig nur sehr wenig Bilder von Morgenstern in 
Frankfurt befunden zu haben, denn schon Gwinner,'* der die 
Frankfurter Privatsammlungen sehr gut gekannt hat, klagt darüber. 
Wenn er aber daraus folgnrt. daß 'sie (die Bilder) gleichsam 
von der Staffelei wct^gokauft und meistens nach auswärts gingen». 
?o stimmt das, wie aus der Spezifikation ersichtlich, nicht, denn 
Murgenslerns Abnehmer haben sich in erster Keilie aus Frank- 
furter S;inHiilerkrei<<en rekrutiert. Freilich kamen viele Bilder in 
späteren .iahr< ti ins Ausland, und Gwinner berichtet von drei 
schönen Kircheninterieurs, die der spanische Gesandte Marquis 
d'Estrada 1857 aus Frankfurt entfOhrt hat. Die von ihm mit- 
geteilte, anekdotenhaft zugespitzte Erwerbung eines Bildes von 
Morgenstern durch einen weinenden Engländer findet ihre Be- 
' Stätigung in Morgensterns Spezifikation.*' 

Als der Landschaftsmaler Karl Morgenstern 1834/35 in Rom 
in der Galerie Fesch war, führte der Kardinal den deutschen 
Maler vor zwei in den höchsten Tönen gepriesene deutsche 
Bilder, und der Enkel hatte die Fi eude, darin 2 Kircheninterieurs 
seines Großvaters zu entdecken.^®" Es war kein Zufall, da£ 
diese beide Kircheninferieurs sich in der so gewählten nnd an 
Bildern deutscher Meister so armen Galerie Fesch befunden 
haben. Der Kardinal, -le premier amateur do son sie(le», 
wie ihn George, der Experte des Louvre, in iibersdiwünglicher 
Weise nennt, scheint eine besondere Vorliebe fiir derartige 
Darstellungen von Innenräumen gehabt zw haben nnd fand, daß 
Morgenstern bestehen könne neben Sleenwijck und Neefs, die 
bei ihm vertreten waren. 

Schon während seines Aufenthaltes in Hamburg war Morgen- 
stern auf das Restaurieren schadhafter Bilder gewiesen worden 
und war auch in späteren Jahren in Frankfurt vielfach in dieser 
Weise tätig. Das hat ihm aber nicht genügt, er trat in ein 



w Gwinner, a. a. 0., S. 891. 

•» Anhang. S. 04. 

»oo Nr. yo/yi des VersteigerangßkaUloges der Gal. Fescii vom April 
1848. St&delsehes Institut, Kat. Nr. 507. 
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inneres Verhältnis zu den Bildern, die durch seine Hände gingen, 
und aus dem Verlangen nach einem bleibenden Erinnerungs* 
zeichen entstand seit 1789 eine Gemäldesammlung in winzigstem 
Maßstabe von Bildern, die er restauriert hat. Er ordnet sie an 
in drei tragbaren SchrSnkchen, von denen jedes im Innern 
85 Zoll hoch und bei geöffneten Türen 57 ZoÜ breit war. Das 
mittlere Schränkchen enthielt 75, die beiden anderen je 65 
Bilder. Die Holzbrettchen, die er selbst verfertigt hat, wurden 
in schmale, von ihm selbst gezimmerte und vergoldete Rahmen 
gesteckt, und sein Sohn Johann Friedrich hat nach seinem Tode 
die Arbeit fortgesetzt, ja selbst Karl, der Enkel, hat noch eine 
Landschaft von Swanevelt (Nr. 62 des zweiten Schränkchens) 
der Saminlung eingefügt. 

Versprengte kleine Bilder aus dieser Sammlung — Kopien 
nach A. van der W'erff — haben sich im Besitze der Familie 
Morgenstern vorgefunden und geben in ihrer miniaturarlig feinen 
Ausführung im winzigsten Maßstab einen Begriff der Wirkung 
des kleinen Gemäldekabinetts. 

Wie beliebt derartiges in Frankfurt war, beweist das Prehn- 
sche Gemäldekabinett, das der Stadt Frankfurt 1835 von Emst 
Friedrich Carl Prehns Erben geschenkt wurde und in den Räumen 
des Historischen Museums aufgestellt ist. Die Sammlung enthält 
manches Anmutige, so das entzückende kleine «Paradies» (Nr. 55, 
Kasten 6), das Alfred Lichtwark so feinsinnig gewürdigt hat,^*'^ 
daneben aber soviel Minderwertiges, daß sich der Schluß auf- 
drängt, maßgebend bei der Zusammenstellung dieses 855 Num- 
mern umfassenden «Kabinetts» war nicht der künstlerische Werl 
der Bilder, sondern ihre Größenverhältnisse, und es ist reiner 
Zufall, daß sich auch künstlerisch Wertvolles in die Sammlung 
verirrt hat. Dafür spricht auch aufs deutlichste die Art und 
Weise wie die Bilder in Kästen enigeordnet sind. 

Fiehns Sammlung wird Morgenstern animiert haben, etwas 
ähnliches zu schaffen, soweit das Format in Betracht kommt. 
Sein kleines Kabinett hat zu Frankfurts Sehenswürdigkeiten 
gehört, und als Johanna Schopenhauer im Juli 1810 für zwei 
Tage nach Frankfurt kommt, versäumt sie nicht «den alten, 
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berühmten Maler Morgenstern» zu besuchen. Seine ihr 
durch Goethe bekannt gewordenen Miniaturkopien haben sie 
besonders dazn bewogen, und sie schildert in ihrer lebhaften 
Art den empfangenen Eindruck: 

«Etwas Hübscheres, das mich mehr angeregt hätte als 
die kleine Galerie Miniatnrbilder . . . sah ich nie in meinem 
Leben, und gewiß gibt es keine zweite Sammlung dieser 
Art in der Welt . . . Mir war beim ersten Blick darauf, 
als sähe ich eine große, herrliche Bildergalerie durch ein 
Verkleinerungsglas an. Nichts, auch nicht die unbedeutendste 
Kleinigkeit ist auf einem dieser Bilder weggelassen oder 
verändert, und idles aufs sorgfaltigste und zarteste ausge- 
fiihrt bis ins «reringstc Detail. Aber nicht nur dieses gibt 
der Sammlung ibren Werl, noch bewunderungswürdiger 
ist es wie Morgenölern den Geist allei' der voneinander so 
versciiiedenen Künstler so auflassen konnte, wie er die 
Eigenheiten, den Ausdruek, den Fnrbenton, mit einem 
Worte die Manier eines jeden Kinzebien in dem engen 
Raum mit täuschender Wahrheit darzustellen wußte . . .> 
Solchen enthusiastischen Schilderungen gegenüber hat es 
wenig zu bedeuten, daß wir derartige Leistungen heute kühler 
beurteilen. Sie hatten ihren Ursprung nicht zum geringsten Teil 
im Wunsche «Raritäten» zu schaffen und zu sammeln, der das 
18. Jahrhundert beherrscht — das Grüne Gewölbe in Dresden, 
das Bayerische Nationalmuseum in München enthalten typische 
Beispiele dafür. Morgenstern hat mit seiner Liebhaberei «den 
Besten seiner 2Ieit genug getan», und es war kein Geringerer 
als Goethe, der gewünscht hat, daß die kleine Sammlung Frank- 
furt erhalten l»leil»e. 

Gwinner,'"^ der ilas im Anhang folgende Verzeichnis des 
Inhalts der drei Sehränkelien zusammengestellt hat, berichtet, 
daß die S'anirnbin;r 1K57 vom Ktnistantiquar Anton Raer für 
1800 Gulden erwoiiiou und nacb Kiiiibiiid verkauft wurde. In 
wessen Händen es sich jetzt beiindet, war nicht melir zu ermitteln. 

Johanna Schopenhauer: «Aasflucbt an den B,heiu und dessen 
näehste TTmgcbungreD im Sommer de» ersten friedUehen Jahres. Leipzig, 
1830. Bd. Tir. s'. 0. f. 

.103 Gwinner. a. a. 0., S. 392. 
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Die in der Frankfurter Stadtbibltothek unter dem Namen 
Johann Ludwig Emst Morgenstern aufgehobenen Grundrisse der 
Stadtbibliothek stammen nicht von ihm. Sie wurden 1899 aus 
Karl Morgensterns Nachlaß erworben und sind auch im Katalog 
unter Johann Ludwig Emsts Namen aufgeführt.^ Daß diese 
Grundribse nicht von einem Maler — selbst wenn er Archi- 
•rlrturmaler ist — sondern von einem Architekten lierrühren, 
lehrt der erste Blick, und die Annahme, daß es Aufrisse von 
Johann Friedrich Christian Heß (1785 — 1848), dem Erbauer der 
Stadtbibliothek seien, lag nahe. Sie bestätigte sich mir anrh 
ohne weiteres beim Vergleich mit den Aufrissen von Karl Heß, 
die in verkleinertem Maßstabe bei Karl WollT 'Bau<jeschichte 
der Sladtbibliothek» abgebildet sind und mit den Morgenstern 
in der Stadtbibliolliek zugeschriebenen durcliaus übereinstimmen. 
Diese Grund- und Aufrisse wurden dem Bauanite von Baumeister 
Heß nach der gewünschten Veränderung von 1821 vorgelegt 
und waren für die AuÜührung des Gebäudes vor dem Umbau 
von 1891/93 maßgebend. Sie haben, wie allein der Zeilpunkt 
ihrer Entstehung beweist, mit unserem Maler gar nichts zu tun. 

Johann Ludwig Emst Morgensterns Tätigkeit war for die 
nach ihm folgende Künstlergeueration von keinerlei Bedeutung. 
Nur sein Sohn Johann Friedrich hat sich, in alten Traditionen 
aufgewachsen, vielfach an ihn gelehnt und Kircheninterieurs 
geschaffen, die den Stempel des Stiles seines Vaters aufs deut- 
lichste tragen und sich von dessen Bildern nur wenig unter- 
scheiden. 

In den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts hatte eine 
Zeit neuer, künstlerischer Ideale für Deutschland begonnen und 
nicht zuletzt für Frankfurt, wo Peter von Cornelius, der Führer 
der «neudeutschen» Schule, von 1809 — 11 tätig war, und der 
Nazarener Philipp Veit zum Leiter der Kunstschule des Städel- 
schen Institutes berufen wurde. 



104 Xr. 295 des Yciätcig-erungskataiog-cs von Karl Hoigeiiitm« 
Nachlaß. Katalog'Nr. im Städelscheu Institut C. 1464. 

^ Karl mlff: «Bangesohicht« d. Stadtbibliotliek», herausgeg. yor 
Dr. Friedrich Bbrard. Frankfart, 1896. Abbildangen Nr. 5, 6, 7. 
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Goethe und Morgenatem. 



Zu den FtekfurtOT Matern, die für den Königslentnant 
gearbeitet liaben und deren Schaffen Goethe im dritten Buch 
Yon «Dichtung und Wahrheit» so anschaulich schildert, gehört 
Morgenstern nicht. Er war während Thorancs Aufenthalt im 
Hause am Hirscfagraben (von 1759/61) in Rudolstadt tätig. 

Am 27. Oktober 1769 kommt er nach Frankfurt und muß 
sehr bald Beziehungen zum alten Rat angeknüpft haben. Goethe 
berichtet in seiner Selbstbiographie/ daß er sich iftich seiner 
Rückkehr ins Vaterhaus in seiner Krankenstube ans Zeichnen 
gemacht, sich unmittelbar an die Wirklielikeit gehalten und sein 
Zimmer mit seinen Möbeln gezeichnet hat odvr 'iillerlei Stadt- 
geschichten, die man sich eben erzählte und woran man Inler^'sse 
fand». «Das alles war niciit ohne Charakter und nicht oiine euieii 
gewissen Geschmack, aber leider fehlte den Figuren die Pro- 
portion und das eigentliche Mark, sowie denn auch die Aus- 
fülii ung höchst nebulistisch war. Mein Vater, dem diese Dinge 
Vergnügen zu machen fortfuhren, wollte sie deutlicher haben, 
auch si^te alles fertig und abgeschlossen sein. £r ließ sie 
daher aufziehen und mit Linien einfassen ; ja der Maler Morgen- 
stern, sein Hauskünstler — es ist derselbe, der sich später 
durch Kirchenprospekte bekannt, ja berühmt gemacht — mußte 
die perspektivischen Linien der Zimmer und Räume hinein- 
ziehen, die sich dann freilich ziemlich grell gegen die nebu- 
listisch angedeuteten Figuren verhielten.» 



Dichtung und Walirlieit, Bd. 27, S. 212 u. f. 
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Leider haben sich weder in Weimar noch im Frankfurter 
Goethehaus Zeichnungen gefunden, auf die bliese Schilderung 
zutrÜlt. Die kleine Zeichnung von Goethes Musikzimmer in 
Frankfurt, die einem hierbei einffillt, ist so dilettantenhaft und 
«nebulistiscli > , so mangelhaft in Perspektive und trügt doch 
einen so einheitlichen Charakter, daß keine fremde Hand und 
am allerwenigsten die eines Malers daran gerührt haben kann. 
Das Nichtauffinden der Zeichnungen, die vielleicht verloren 
gingen, die ein Zufall aber auch wieder ans Licht bringen 
kann, beweist freilich nichts gegen (luethes Aussage, und die 
Tatsache bleibt bestehen, daß Morgenstern Goethes Zeichnungen 
korrigiert hat. 

Mit Recht hebt Goethe hervor, — seine Schilderung betrifft 
das Jahr 1769 — daß Morgensterns Tätigkeit als Architektur- 
maler «später» eingesei/l hat, während er wohl späteren Er- 
eignissen vorgreift, wenn er Morgenstern schon um diese Zeit 
«den Hauskünstler» des alten Herrn Rat nennt. Morgenstern 
kommt erst am 27. Oktober 1769 nach Frankfurt und verläßt 
die Stadt bereits am 22, Mai 1770, es ist also kaum anzu-- 
nehmen, daß er bereits in dieser kurzen Zeit zum «Hauskünstler» 
avanciert war. Auch das Haushaltungsbueh des alten Goethe, 
das Einträge vom 1. Januar 1753 bis zum 10. September 1779 
enthält, weist erst am 24, Oktober 1773 — also sehr kurze 
Zeit nach Morgensterns Rückkehr nach Frankfurt (am 29. Juli 
1772) — den Posten auf: 

«Job. Ludw. Ernst Morgenstern: 

4 Gemälde für Fl., llO.-> 

Welcher Art diese vier Bilder waren, läßt sich nicht mehr 
feHtstelleii, da der alte Herr Hai in seiner lakonischen Art eine 
nähere Be/eichnung für überllüssig hält, und unter Morgensterns 
Aufzeichnungen sich nichts gefunden hat, das auf jenp Aufträge 
Licht wirft. Kircheninterieui - kennen es nicht gewesen sein, 
da solche nicht vor 1775 entstanden sind. Ebensowenig ist 
anzunehmen, daß es Kopien nach Seekatz waren, die Morgen- 
stern in Darmstadt geinail hat, da der alle Rat Üi iginale von 
«Gevatter Seekatz» besessen hat. Auch Landschaften dürften 
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es schwerlich gewesen sein, denn Morgenstern bleibt darin so- 
weit hinter Ghr. G. Schütz zurttclc, daß der alte Rat, der Bes- 
seres gewöhnt war, ihm diese kaum at^enommen haben dürfte. 
Mit größerer Wahrscheinlichkeit darf man auf «Bataiilen» 
schließen, da Morgenstern darin wohl kanm einen Nebenbuhler 
unter den Frankfurter Malern hatte. 

Auf der Rückseite dos bereits erwähnten Blattes (S. 2()j, 
auf dem Morgenstern 17()() seine verliehenen Beträge verzeichnet 
hat, sind mit sehr vn \a ischten Zügen die Namen mehrerer seiner 
regehnäßigen Franktnrler Abnehmer mit einem jeweihg nacJi 
rechts ausgeworfenen kleinen Betrage aufgeführt. Darunter 
figuriert. auch an siebenter Stelle der Name 'tioethe* mit einem 
Betrage von 12.— Talern. Jedenfalls kann dies Verzeichnis, in 
dem ausschließlich Frankfurter Namen yorkommen, nicht vor 
1709 oder, was wahrscheinlicher ist, 1772 entstanden sein. 

Im Besitze von Herrn F. Emst Morgenstern befindet sich 
eine sauber ausgeführte Rotelzeichnung, die in ihrem Goldrahmen 
einen Ehrenplatz im Atelier einnimmt, und in der Familie durch 
Tradition als Goetheportrat gilt. Der Dargestellte, etwa 10 jShrig, 
ist im Profil nach links gewandt, hat volle Lippen, eine etwas 
kurze Nase, große, hellblickende Augen und eine stark zurück- 
weichende Stirn. Es ist ein ansprechendes Jünglingsgesicht; 
das Blättchen ist weder bezeichnet noch trägt es irgend ^nen 
Vermerk auf der Ruckseite, rührt aber ohne Zweifel von Morgen- 
stern her. 

Keine bessere Beglaubigung als eine solche Herkunft könnte 
es für ein Jugendbildnis Goetht s gcsben I Was erseheint natür- 
licher, als daß in Morgenstern, der architektonische Linien in 
Goethes Miebulisti.sche» Zeichnungen zieht, der Wunsch sich 
regt, das F^ild dieses Jünglings mit den ganz besonderen Zügen 
festzuhaUen ? Das Bildchen könnte um 1770 entstanden sein, 
ehe Wolfgang die Straßburger Universität bezogen hat. Morgen- 
stern war kein Forträtmaler, vielleicht war der junge Goethe 
der erste, der ihm gesessen hat, — wäre es da so verwunder- 
lich, daß von einer zwingenden Aehnlichkeit nicht die Rede ist, 
daß er Goethe jugendlicher aufgefaßt hat als der 21 jährige da- 
mals ausgesehen haben kann ? Und sollte die seit Generationen in 
der Familie Morgenstern bestehende Tradition gar nichts bedeuten? 
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Das sind Fragen, auf die es keine definitive Antwort geben 
kann, nur ist es einigermaßen bedenklich, aus negatiyen Gründen 

- soweit Aehnlichkeit und Alter in Betracht kommen — die 
Wahrscheinli( l^keit zu konstruieren, daß es sich hier um ein 
Goethe-Porträt handelt. 

Es wird sich mit Morgensterns angehlichem Goethe-Bild 
nicht ander:5 verhalten als mit den übrigen der Frankfurter Maler. 

Martin Schubart erkennt zwar in der stattlichen Dame auf 
der 1873 aufgefundenen Landsi baff von Chr. G. Schüts? d. Ä. 
Frau Rat Goethe'"* äußeit sich aber über das angebUche Bild 
von Goethe etwas ske|)tischer: 

«Selbst wenn das daucbeugestellte Knäblein den kleinen 
Goethe hätte bedeuten sollen, so kann doch der Kleinheit wie 
der Unbestimmtheit wegen von einem erkennbaren Kinderporträt 
Wolfgangs nicht geredet werden. Dasselbe — fährt Schubart 
fort — giH auch Yon dem Seekatsischen Bilde ; denn auch auf 
diesem, so unfragUch es das Porträt des etwa Zehnjährigen 
bringt, sind die Gesichtszüge Wolfgang Goethes so unbestimmt 
wiedergegeben, daß wir auch da kein wirklich deutliches Knaben- 
porträt gewinnen können.» 

Und wie verhält es sich denn mit dem angeblichen Goethe- 
Bildnis, das Martin Sehubart auf einem der Josephsbilder 
entdeckt hat und für das er bei aller Vorsicht 80 warm und 
überzeugt eintritt? Es ist nur durch die Thoranc-Sartoux'sclie 
Familienüberlieferung als Goethe Bild verbürgt. Der unbefangene 
Beschauer wird im kleinen Joseph die Züge des jugendlichen 
Goethe nicht erkennen. 

Es ist kein Wunder, daß immer wieder ein Hild des jnnpen 
Goethe von einem der PVankfurter Maler auftaudit. Es ersc heuit 
lins unbegreiflieli, daß nicht der eine oder andere unter ihnen 
aus eigenem Antriebe — nicht auf Bestellung wie Seekatz — 
Ooethes Züge im Bilde festgehalten hat, — und so wird der 
Wunsch zum Vater des Gedankens. 



108 Abgebildet bei Scliubart, S. 186. 

Job. Geor^ Trautmann: Der Verkauf d«8 Josephknaben an did 
Midianiter. Abgeb. bei Schobart. S. 20. 

110 Die erwähnteu drei Bilder befinden sich im Besitze des Goethe- 
hgam in Frankfart 
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Goethe mufi Morgenstern eine freundliche Erinnerung be- 
wahrt und ihn bei einem seiner späteren Besuche in Frankfurt 
aufgesucht haben. Heißt es doch in «Kunst und Altertum am 

Rhein und Main 1814/15»:'" 

«Herr Morgenstern fährt auch in hohem Alter fort, Ge- 

miihlde mit bewunderungswürdigem Fleiß und Genauigkeit 
zu restaurieren. Wie sehr er sich in Geist und Art eines 
jeden Künstlers zu versetzen \veil:>. davon zeugen mehrere 
Kopien, die er im Kleinen, nach den vorzüglichsten Meister- 
werken, die durch seine Hände gegangen, gefertigt und in 
einem Schräukchen gleichsam cinL-n Ilausaltar zusammen- 
geordnet. Auf diesen Schatz werden gewiß Vorsteher öfTent- 
licher Anstallen aufmerksam bleiben, damit er nicht aus 
Frankfurt entfernt werde.» 

Noch einmal geschieht im gleiciieii Jahre des alten Malers 
Erwähnung, indem Goethe ihn gleichsam den Frankfurter Sehens- 
würdigkeiten zuzählt: 

«An den Sammlung^ der Herren Dr. Grambs und Bren- 
tano, Ton Gemmg, Becher u. a. erfreut sich der Reisende, 
sowie auch des im hohen Alter fortarbeitenden Herrn 
Morgensterns, welcher für den geschicktesten Wiederher- 
steller gelten darf.» *'* 

Dagegen suchen wir nach Bildern von Morgenstern vergebens 

in Goethes reichhaltiger Sammlung.'** Auch Gevatter Seekatz 
fehlt. Die zwei Rheinlandsohaften von Chr. G. Schütz d. Ä. 
(Radierungen von 1783) haben sich vielleicht nur zufälUg in 

Goethes Besitz verirrt, während es wohl seinem planvollen 
Sammeln entspricht, daß Johann Georg Schütz, mit dem er 
auch in Rom zusammengetroffen ist, mit zwei italienischen 
Landschaften vertreten ist. 

Das Fehlen der Frankfurter Maler in Goethes Sannnlung 
ist natürlich, obgleich er als Kind so regen Anteil an ihrem 

w« Goethe, W. A. Bd. 34, S. Ul. 

«Ueber Kunst und Altertum in den Rhein- und Maingegenden.» 
Goetlie, Uempel'Ausgabe, Bd. 29, S. 335. Dieser Aufsatz, veröffenti. im 
cMomnblatt», Nr. 60. 61 nnd 68 vom 9., 11. imd 12. Mürz 1816, ist der 
Pablikation von Kunst und Altertum vorangegangen- 

US Goethes Kanstsammiongen, besclu-ieben von Chr. Schuchardt. 
Jeus, 18d4). 
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Schaffen genommen hat Goethe hat seine Sammlung im we- 
sentlichen nach seiner italienischen Reise angelegt und hatte, 
gesättigt von der Schönheit der Antike, zu den ehrlichen, ihre 
Kunst doch ziemlich handwerksmäßig betreibenden Frankfurter 
Malern um jene Zeit kein Verhältnis mehr. Wie fremd Goethe 
ihrer Kunst geworden war, beweist am deiitlichslon der über- 
legene, leicht ironisierende Ton, mit dem er im drillen Buch 
von «Dichtung und Wahrheit» ihre Tätigkeit für den Königs- 
leutnant, Graf Thoranc schilderl Schon Martin Srhnbart hat 
manche der dort geiailenen AeulSerungen etwas emschräükett 
müssen."* 

Um so sympathischer berührt es uns, daß Goethe trotz dieser 
geringen Einschätzung der Leistungen der Maler seiner Heimat- 
stadt so wanne Worte für Morgensterns Hausaltärchen ge- 
funden hat 



iH Sehnbart, a. a. 0., S. lao ff. 



ANHANG. 



Johann Ludwig £rnst Morgensterns 
erhaltene Bilder. 

Die Originale befindc^n sich, wo nicht anders angegeben ist, in Fraukfort a/M. 
Die Maße sind in Centimetern angegeben. 



Bilder ohne Nameo and Datnm vor 1775. 

Hist Museum Nr. 576: Keitcrgefccht aus dem Tfirkenkrieg. Leinwand, 

h. 0,30, br. 01M. 

» > > 57G: Schlachtfeld nach beendetem Gefecht Leinwand, 

)k. OjaOy br. 0.37. 

» » > 690, Kasten M : Gefecht zwischen Kroaten und Bdtern. 

Holz, h. 0,135, br. 0,195. 
» > > 591, Kasten M: Ungarisches Feldlager. Holz, h. 0,135, 

br. 0495. 

» > » 678: Bbemlaadsehaft mit einer Melce. Heia, h. 0,21« 

br. 0.265. 

> . » 579: Rheinlandschaft. Ho!^. h. 0.21, br. 0,265. 

> » » 407, Kasten J : Bergige Gegend mit kleinem Wasserfall. 

Hole, h. 0,165, br. 0,12. 
« a » 667, Kasten 0: Waldige Landschaft mit wandernden 

Krämern. Leinwand, h. 0,12, br. 0,15. 

> > > 66b, Kasten 0: Landschaft mit Vieliherde. Leinwand, 

h. 0,12, br. 0,15. 

* > » 851, Kasten U: Johannes der Tftitfer. Knpfer, h. 0,16, 

br. 0,12. 

» » « M5, Kasten U : Spielende Bauernknaben. Holz, h. 0,095 

br. 0,12. 

» » » 514, Kasten L: Fyramns und Thisbe. Hols, h. 0,ia5, 

br. 0,19. 

• » 9 498, Kasten K : Pfauen, Truthähne und Federvieh. Lein» 

wand, h. 0,08, br. 0,15. 
» » > 499, Kastni K: Phrnen, Truthähne und Federvieh. Lein- 

vand, h. 0.08. br. 0,15. 
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1778. B&l VnMniii, Nr. 574: Anncfat de« BSsurbergM. Blech, h. 0,275, 
br. 0^65. 

1776. Börner: Kircheninterieor. anf Knpfer, h. 0,53, br. 0,41. 

1777. Bei Herrn Otio Scheuer: Dreisohiffiges Saxclienmteriear. Holz, 
h. 0,305, br. 0,39. 

1785. Goethehans : Yieneliifllge «rotisdie Kirche. Holl, h. 0,39, br. 0.34. 

1786. Stuttgart, kg!. Museum, Nr. .354: Inneres dner epfttg^tiaeben Sr^«. 
Kupfer, h. 0,4r>.-), br. 0,40'.. 

1787. Main7., Städt. Galerie: Kircheninterieur. Kupfer, h. 0,4.'», br. 0,40. 
1789. Leipzig, Privatbesitz; Eircheninteriear. Kupfer, h. 0.35, br. 0,47. 
1789. Gotha, Galerie No. 470: Inneres einer Barookidreke, h. 0,94, br. 0,46. 

1792. Städelsches Institut, Nr. 386: Inneres einer Kirche im Barock. 
Kupfer, h. O.nH, br. 0,70. 

1793. Städelsches Institut, Nr. 387 : Inneres einer gotischen Kirche. Kupfer, 
h. 0,41, br. 0,54. 

1794. Städelsches Institut, Nr. 385: Bauernhot Eichenholz, h. 0,32, br. 0,37. 
180.">. Darrastadt, Galerie, Nr. 73: Kircheninterienr. Kupfer h. 0,46, br. 0,3.5. 
1805. Darmstadt. Galerie, Nr. 72 : Inneres einer Krypta. Holz, h. 0,.30, br. 0,34. 

1808. Hist. Maseum, Nr. 362: Inneres der Domkirche zu Frankfurt, er- 
leuchtet beim Fest der Ohristmette. Kupfer, h. 0,54, br. 0,63. 

1809. Bist. Museum, Nr. 480, Kasten K: Dreisehiffige gotische Kirche. 
Holz. h. 0,i;i, br. 0,15. 

1809. Bei Frau Dr. Kerner : Dreischiffige gotische Kirche. Kupfer, h. 0,57, 
br. 0,69. 

1810. Bei Herrn Otto Sehener: Dreischittge gotische Kirche. Kupfer, 

Ii. 0.40, br. f<,15. 

1811. Bist. Äluseum, Nr. 580: Gotisclie Kirrh- Holz., h. 0.19, br. 0,25. 

1811. Bist. Museum, Nr. 581 : Gotische Kirche. Holz, h. 0,19, br. 0,25. 

1812. Danustadt, Galerie, Nr. 74: Dreischifage gotische Kirclie. Knpfer, 
h. 0,23. br. 0,30. 



Ohne Datum swisehen 1818 und 1819 entstanden. 

Aschaffenburg, Privatbesitz: Kircheninterieur auf Leiuwaud. 

Aachen, Privatbesits; Kircheninterienr. Kupfer, h. 0,50, br. 0,30. 

Eist Uusenm, Nr. 4SI, Kasten K: Gotische Kirche. Getuschte Zchg., 

h. 0,195, br. 0.15. 

Hist. Museum, Nr. '19. Kasten Ii: Inneres einer gotischen Kirche. Holz, 
h. 0,095, br. 0,12. 

1819. Hist. Hnseom, Nr. 713, Kasten Q: VorhaUe eines Gefängnisses. 

Holz, h. 0.095, br. 0,135. 
1819. Boi Frau Bothan: Inneres einer gotisdien Kirche. Kupfer, h. 0,29, 

br. 0..35. 

1819. Bei Herrn Andreas: Gefängnishalle. Kupfer, h. 0,22, br. 0,16. 



Digitized by Google 



— 62 — 



HorgrefiMtem setst teiiieii Nunen znmeist rechts oder links »nf eine 

4er Sänlenbasen oder unmittolbar an den Band des Bildes, Bie BeKeich- 
nnngr wechselt zwisoben Johann Ludwig Ernst Mor^renstern nnd JLE 
Morgenstern, dagegen ist mir die . auf seinen Radierungen vieifach vor- 
kommeiide Beseiohnnng H* nnf Bildern nicht begegnet, JBinmal beseichnet 
er sich (ftiif dMi BOde bei Herrn Otto Sehener von 17T7) als Morgenstern 
junior, jedenfalls um sich von seinem Vater zu unterscheiden. Das Bild 
kann nach seinem Stil und seiner zeitlichen Entstehung nur von Johann 
Ludwig Ernst herrühren. — Bilder, auf denen Morgenstern nur die Staffage 
gemalt hat, sind nicht ins Yen^elinis «nf^nommeik. 



LIteraiisda tfberiieferte BiJdwr 
▼OB Jobami Ludwig Emst HorgongtavM. 



Aaszag aus dessen <t>peziflkation>. Die Maße sind in franz. Zoll angegeben. 

iL 

1776. Eine Kirche in antilcem Gnsto nach der Toskanisehen Sftnlen- 

Ordnung in Kupfer; h. 11 'U, hr. IS'/«- H. A, Hoynck , . . 33.— 
nebst den fl! 33.— habe anch das Werk des P. Poltso von der 
Architektur handelnd noch erhalten. 
1776. SSne Kirche in gothischem Geschmack anf Holte als mein 
Meisterstück auf den Römer sQ Fraaeklliirt au Mayn ver- 

fertig-et; h. In'f^, br. 19'(4 — 

— Eine Kapelle von gothischer Bauart anf Hoitz; h, 10 'I4, br. 8. 



H. A. Hoynck 20.— 

— Zwei Kirchenstftck die Dohm* nnd Liebfranenkirche m 
Franckflirt a|H. vorstellent anf Holts; h. 18, br. 16ift* 

H. A. Hoynck 66. — 

1777. Zwey Kirchenstück im gothischen Gusto auf Kupfer j h. 12 V2» 

br. 14 V«- H. A. M. Gnaitn 182.— 

— Ein Kirche II Stück im nKmUchen Gnsto anf Holts; h. llV«t 

br. 14 Vi- H. Ettling 66,— 

— Zwcy Stück die Dohm- und Liebfranenkirche zu Franck- 

furt alM. vorsteLlent auf Holtz; h. 13, br. 16 M:- H. Schaick . 66.— 

— Ein Stfiek die St. Leonhardskirehe zn Fraackfvrt a|M. vor^ 
stellend auf Kupfer; h. 12 3|4, br. 14 Mj. H. Otto 100.— 

1778. Zwey Kapellen, welche zu der St. Leonhardskirche gehören 

auf Kupfer; h. 11 »ji, br. 8'/i. H. Otto 66.— 

— Zwey Kapellen Naehtstüek vorstellent anf Holtz ; h. 9, br. 7. 

H. A. Hoynck 24.- 

1778. Ein Stück die Saeliscnliäuser deutsche Hauskirohe anf Kapfer; 

h. le»!-!, br. H^u. H. A. il. Guaitu 88.— 

1779. Eine Kachtkirche auf Holtz; h. 13, br. IßV^. H. Beischach. 66.— 
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1779. Die Saehtenhftiiser denlselie Hamkirehe avf Kupfer; h. 16^/4, 

te. UV«. H, Otto 88.- 

— Zwey Kapellenstück auf Kupfer; h. \y hr. 7. H. A. Hoynck. 33. — 

1780. Zwey Gefängnisse Nachtstücke vorstellead auf Kupfer; h. 

51/4, br. 6 »Ii. H. Otto 36.— 

— Zwey KepeUenitflolc auf Kupfer; h. 10 ^It, br. 9. H. A. 
Hoynck 48.— 

— Eine Ta^kirche in gothischem Gusto auf Holtz; h. 14. br. 

12 »I4. H. Wild 66.- 

— Eine Tagrkirohe in gothisohem Onsto auf Kupfer ; h. 16, br. 

14 1,4. Dr. Siegler 66.— 

(Hier der Zusatr. von J. F. Morgenstern: vnrde 1829 in der 
Siegierschen Auktion von Baron von Mergenbaum für fl. 240.— 
erstanden.) 

1788. Eine Nachtldrehe auf Holte ; h. 11 br. 11 1/^ H. G. von Sparr 66.— 

— Eine Tagkirche auf Holtz; h. 12 »(4, br. 16. H. Wild . . . 110— 

— Eine Tagkirche auf Holtz; h. 11 br. 1.^'/,.. H. Ettling. . 132,— 

— Die Dominicanerkirche zu Franckfurt a/M. auf Kupfer. Nb. 
Die Platte habe ieb daau bekommen; h. 13*fs, br. 14Vtt 

H. Otto 110.* 

1783. Zwey Kapollen, welche zu der St. Leonhardskirehe ge]i5reil, 

auf llolt/,: h. 11»,,, br. H«(2. H. Dr. Siegler ...... 66.- 

— Eiu Stück, die St. Leonhardskirche zu Franckfurt a/M vor- 
stellend/ anf Holte: b. 12«/«, br. 14 V«' Hfisgen .... lia— 

1784. Die Sachsenhäuser Deutsche Hauskirclie auf Kupfer. Nb. Die 
Platte dazu ä 11. '14^; h n;3/,. br. 14 s;«. H. Dr. Siegler. . 88.— 

— Eine gothische Naehtkirche auf Kupfer; h. IS^/«, br. 16 ^ji. 

H. lansberg 176.— 

— Eine gothisohe Tagkirehe auf Knpfer; b. 18V«i br« 15 V«* 

H. A. Hoynck ... 140.- 

— Ein Gefängnisstück auf Kupfer; h. 4, br. 6. H. Ettling . . 44.— 

1785. Eine gothische Tagkirche auf Kupfer. Kb. Die Platte habe 

ifon bekommen; h. 18>|4« br. 10 M«* H. Lansbere .... 176»— 

— Eine gothische Naehtkirche auf Knpfer; h. IMVh br. 15 'fr 

H. Hoynck 140.- 

1786. Eine gothische Tagkirche auf Kupfer; h. IdVii br 15. 

H. Dr. Siegler 121.— 

— Eine Naebtkapellen nach der Röhmisehen S&ulenordnnng anf 
Kupfer: h. 11 V«, br. 83|«. H. Otto 132.— 

— Eine gothische Nachtkirche auf Kupfer; h. 18 'l?, br. \n. 

H. Dr. Siegler 121.- 

1787. Ein Tagkappelehen, welches der H. Otto bestellt» so aber 
der Herr Ehrmann bdcommen. von H. Ehrmann hat es der 

H. Otto wiederbekommen; h. llV*i br. S^U 88.— 

— Eine gothisohe Tagkirche auf Knpfer; h. 16^/4, br. 15. 

H. Kisner 110.- 
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1787* Bin« gotbisfthe Tagkirelie ftnl Kupfer, so ich vor mich ge« 

malt. (Kleiner Nachsatz: Diese Kirche habe im Jahre ISO,' 
an S«". Durchlaucht d Herren ErV^priTi^on von Sachsen-Gotha 
vor ÖO.— Car. verkamt.; H. Ii, br. 21^14 550. — 

— Eine gothisolie NaehtUrehe auf Kupfer; h. 16 Vi» br. 15. 

H. Kisner . . 110. — 

1788. Eine ^rothiseke TagkapeUe auf Kupfer } h. 11 ij«» br. 8V4. 

H. Hoynck 77.— 

— Sine gothisdie Tagkirehe auf Kupfer ; h. IQ'U, br. 15. H. Tabor. 132.^ 

— Eine Naehtkapelle nach der Böhmischen Sänlenordnung auf 
Kupfer; h. ni/s, br. 8 3j;. H. Hoynck 77.— 

1789. Eine gothische Nachtkapelle auf Holtz; h. 91(4, br. 7')4. 

H. Lausberg 66.— 

— Bitte Naohtkirehe naoh der dorischen SKulenordnnng auf 
Kupfer; h. I81J4, br. 17 »/s. H. Dr. Siotrlor 132.— 

— Eine Tagkirehe nach der Toskanischeii Säulenordnung auf 
Kupfer. (Kleiner Nachsatz: Wurde im Jaiire 1818 in der 
Sieglerischen Auktion von H. Speck in Leipzig fOr ü. 352,— 
eiateigert) k. 15, br. 18S|4. H. Dr. Siegler 154.- 

— Eine Tagkirche nach der Toskanischen S&nlenordnung anf 
Kupfer; h. 13'|4, br. 17>(j. H. Dr. Sieglcr 182.— 

17^. Eine Tagkirche nach der Toskauischen Säuienordnung mit 

Wasserfarbe auf Papier; h. 13>|8, br. 181(4. Herr Dr. Grambs 132.— 

— Eine gothisclic Tagkirche mit Wasserfarbe auf Papier; b. 18^|t, 

br. 18 3/4. H. Dr. Grambs 110.— 

— Zwey Stück auf Kupfer, das eine eine Ta<r-, das andere eine 
Nachtkirche vorstellend; h. 14 '/j, br. Ib»/«. iL. E. Backliofen . 330.— 

— SSne Ulnminierte Zeicknung, eine Gotliisoke Kireke vor- 
stellent; h. 17, br. 219/4. H. E. Backhof Sohn 33.— 

1791. Eine Tagkirehe nach der Corinthischen S&ulenordnang auf 
Kupfer; h. 18 »/ii br. lö. H. Dr. Siegler Iö5.— 

1792. EineKIrehe nach der koiiatkiseken Sinlanordnnng auf Kiqifer ; 

h. 21, br. 2öili, H. Dr. Grambs 444.— 

1793. Eine Nachtkirche nach der .Tonisrhpn S&nienordnung auf 
Kupier; h. 18l/s, br. löi/g. H. Dr. .Sie^^kr ....... 165.— 

— Eine gothische Tagkirche auf Kupter: ii. lö^ji, br. lO'/*. 

H. de NeufviUe 198.— 

^ Eine gothiseke Tagkirche anf Kupfer; b. 15, br. 18. H. Dr. 

Grambs 165. — 

— Eine gothische Tagkirche auf Kupfer; h. 15, br. 18. H. Dr. 
Qrambs 166.— 

1796. ESne goikiseke Tagkirehe auf Kupfer; b. Id'/s, br. 17lf^ 

Ein Engländer 180.— 

lld&. Eine gothischo Ta^rkirche auf Kupier (kl. Nachsat/.: Avnrde 
im Jahr 1821» in der Prehnschen Auktion an Lord cSawesbury 
fOr fl 301.- versteigert); h. lö«/«, br. 12)ft. H. Prekn . . 66.— 

1' 
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1802. £iu6 gothische Tagkirche auf Kupfer den hiesigen Dohm 
7onteU auf Kupfer; Ii. 19V«? ^V«« Heraogin von 
Gotha 275.— 

1805. Eine gothische Nachtkirche. Großherzog von Darmstadt . . 195. — 

— Zwey gothische Kappelchen, braan getuscht, per Stück 

H . E. Eampea 16.— 

— Eine gothische Tagkirehe anf Kupfer; h. ISif«. br. 17V«< 
Oroßherzog von Darmstadt 366.— 

1606. Zwey gothische Kappelchcn in Farben getuscht eine Tag 
und eine Naoht Kapelle bei Mondschein vorstellend per 
Stttek fl. 8.- ; h. ll>lt, br. 8V4 IC- 

— Eine gothische Tagkirehe in Farben getuscht; h. IS*/«» br. 

16 'h. H. Kampen in Danzig 44.— 

— Eine gothische Kirche auf Holz ; h. 15» «, br. 12 >(,. H. Will- 

mans 27.— 

1806. Das innere des Dehmes bei Nacht auf Kupfer; h. 19 <|») br. 
231/4. Fürst Primas von Dalberg 440.— 

1809. Eine gothische Nachtlcapelle auf Holtz ; h , 0 ' br. 7. H. Prohn 27.30 

— Eine gothische Tagkapelio auf Holtz; h. y/^, br. 7. H. Gruner 22.— 

1810. Eine gothische Naehtkapelle auf Holte ; h. 9 br. 7. H. Grauer 23.— 

— Eine gothische Nachtkapelle auf Holts; h. 9i|t, br. l.j 

H. Gruner » 55.— 

— Eine irotliischo Tci<rkapelle auf Holz; h. V^. br. T. H. Gruner. ^ 
18üy. Eine gothische Tagkirche auf Kupfer; h. 2 Sohuli. br. 1 Sch. 

5 Z. Familie . . 

18m Eiiip irothischeHachtkirohe aufKnpfer; h. 13. dZ., br. 1 S. 

7 1/, Z. H. Houblmann 275.— 

— Eine gothische Tagkirche anf Kupfer j h. 1 S. 3 Z., br. 1 S. 

7 >ii Z. H. Mack 264.— 

1811. Eine gothische Tagkirche anf Kupfer; h. S^U> hr. ll>|i. 

H. Kath Sigler 3a50 

— Ein sfothisch Tagkapellgen auf Brett Holtz; h, 7, br. B.j 

H. Lang / 66.— 

— Ein gothisch Naehtkapellgen anf Holte; h. 7, br. 9. H. Lang) 

— Zwey gothische Tagkapellgen anf Kupfer; h. 9*/4* br. 1 S. 

7 Z. H. Rath Sigler 44.— 

— Zwey gothische Kappclchen, eines bey Tag das andere bey 
Nacht, auf Holtz; h. 7'/,, br. 10. H. Hofrat NebeU .... 66.— 

1812. Ein gothisehes Naohtkappelehen anf Kupfer; h. 8 if«* br. 11*;«. 

H. Rath Sigler SaöO 

— Zwey gothische Kappelgen auf Holtz. die eine Tag- die 
andere Nachtheieachtung; h. 7V*i br. 10 "fi. H. Krautmann 77.— 

— Zwey gothische Naehtkappelgen auf Kupfer; h. 8»/*, br. 

11 1/,, H. Rath Sigler 66.— 

— Zwey Kappelchen auf Holtz. die eine Tai,'- die zweite Naoht- 
beleuchtung; h. br. 1 Schuh. H. Arnold 88.— 

SCHAHRE. 3 
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181S. Sne gothiselie Tagldrohe auf Holte j Ii. 1 Sch. 3 Z., br. 1 

Sch. H. Spets, Goldarbeiter 110.*> 

— Ein GefäncrtTiiK TagbeleichtuQgT vleder znrllckgr«nommeii liat 

der Herr Fries noch hekomm«n III.— 

— Ein öefängtDis Isachtbeleuchtung ; h. 7'U, br. d^U. H. Lang 22.— 

— Ein Oefängnis Naehtbeleaehtmig bezahlt; h. 9, br. 101)4. 

H. Kappel 22.— 

1813. Ein Gcfängtnis auf doppelt Pappdeckel; h. 1 Sch. 3 Z,, br. 

1 Sch. 1 Z. H. Scher bius 190.— 

1819. Ein.Oefängtüis anf Hole Naehtbelettehtung bezahlt; h. 5, 

br. 6 'Ii. B. HofiBaim 22.^ 

— Eine gothisebe Kircbe auf Heiz Nachtbeleachtang; h. 14*/4i 
br. 12'|a 

— Eine kleine Kirche auf Holtz Tagbeleuchtung; h. 3 Vi, hr. 
4*14. H. Wnstkig (?) Sebreinermeieter — 

— Eine gothiscbe Kirche auf Holz Tagrbeleuchtuiig; b. 9>fs, 

br. ins/, — 

— Eine Kirche mit weißen Fteillern ^'achtbeleQchtMng anf 
Holts; h. 9>/t, br. 9>lt. Ii. Hofinaiui fileigießer 66,— 

— Ein Qefängtnis auf Hols Naebtbeleiiobtnng; h. br. 91/4« 

H. Hofrath Nobdl 44.— 

— Ein Gcfaiiirtnis auf Holtz Nachtbelcuchtniiir ; li-6'i'j, br. ifj. 

H. Killer Cratiub, Bürgermeister in Anclaiu 110. — 

Ein Geföngtnii anf Kupfer Tagbelenehtung; h. e^fii br. 5 . 

— Eine ; tli^che Kirche auf Holz Tagbeleachtnng ; h. 14V*i 

br. 11 »Ii. H. Bitter Gratias, Bärgermeister in Anclam. . . 330.— 



Verschiedene dieser Bildi r kommen in Frankfurter Auktionskatalogen 
wie auf der Versteigerung Gaaita, öiegler^ Lausberg etc. mehrfach vor, 
was jedodi bier nieht spesieU bemerkt ist. Ebensowenig sind Arehitektnr- 
bilder von Morgenstern aofgenommen , die in Anlctionskatalogen erwähnt 
sind und deren Provenienz sich nach der «Spezifikation» nicht nachweisen 
läßt, da f?ie vermntlich in dieser bereits aufgeführt und nur auf Um- 
wegen in das Kabinett deh betreifeuden Besitzers gekommen sind. 

Dagegen folgen naebstebend noch einige Bilder Morgensterns, die 
wahrscheinlich vor 177') entstanden und durch die wir nur durch Auktions« 
kataloge unterrichtet sind. In einzelnen Fällen wird in den Katalofr^n nur 
der Xame Morgenstern genannt, und die Frage muß offen bleiben, ob 
Johann Ludwig Emst oder Johann Friedrieh, sein Sohn, gemeint sind. 
Wahrscheinlich jedoch der Brsterc, da Johann Prie<lrichs Tätigkeit sich 
vorwiegend auf Badierungen und Bestanrierung schadhafter Oemftlde 
beschränkt hat. 
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Anszag an» Frankfurter Anktionskatalogen. 



1784. Auktion im Senokenbergisch en Hause, gelatet yqu. 
J. A. B. Nothnagel. Katalog Nr. C 1400. "5 

Nr. 581. Zwey Stücke mit Savoyardenknaben im Gesebmaoke Ton 
Seekatz, von Morgenstern; h. 10 Z, br. 7>jf Z. 

Nr. 61S. Zwej Stücke mit toatsendeo Bären, Hunden und Affen, 
fleißig nnd schön von M()rg:LnsterÄ verfertigt; h. 9i/«, br. 7»/*. 

Nr. 635. Zwey Felseuhölcu von schöner Beleuchtung mit fleißig 
ausgearbeiteten Figuren von Morgenstern; h. 5^/4, br. 7 Z. 

1818. Sammlung von Dr. Siegler. Xat. G 198b 

Nr. 74. Johann Ludwig Emst Morgenstern: Bildnis einer Manns- 
person in der Manier des Mieris mit Zartheit beendigt. Auf Kupfer; 

Ii. llifg. br. 8'|'« Z. 

1819. Herz Zunzische Gemäldesammlung. Kat. Nr. C 20B. 

Nr. 6S. Johann Luihvi?- Ernst Mororenstern nach Barthol. ^Maufredi: 
Eine Spielgeseilscbaft. Sechs Männer, welche teils Karten spielen und 
t^lfl zueelMo. Einer ist eben im Begriffe aufimstehen, um ^en anderen 
Uitspielenden auf seinen Platz zu lassen. Das Original Vei'and siek In der 
ehemaligen Brüssi lcr Galerie und ist von v. Steen in Kupfer gettoeken: 
auf Holz h. s, br. 1 1 Z. 

Nr. 69- Vüü demselben, nach Michelangelo Merigi da Caravaggip ; 
Zwey Personen in spaniseker Traekt im Kartenspiel begriffen. Ein Dritter 
Stekt hinter dem Einen in einen Mantel gehüllt und verrät durch Zeichen 
dessen Spiol Das Original befindet sich in der Dresdner Galerie und ist 
TOn Tanje gestochen. Auf ilolz, h. ü, br. 11 Z. 

1820. Sammlung Gruner Kat. Nr. C 666. 

Nr. 40 und 41 Johann Ludwig Ernst I^turg-enstern : Eine Bataille und 
das Gegenstück ein Schiachtfeld. Man ist beschäftigt die Toten auszu- 
ziehen Beide in Rugendas Geschmack. Auf Tuch, h. 11, br. 14 Z. 

1827. Ausstellung der Gemälde Frankfurter Künstler. 

Kat. Nr. C 184."« 

Nr. 194 von Johann Ludwig £ru&t Murgeuäleru: Eine Landschaft im 
Vordergrund; der Eängang eines Meierkofes; Hola, k. 8V«i kr. 8 Z. Be- 
sitzer: Herr Friedr. Franis Bretcfeld. 



Die Katalc^nummer bezieht sich stets auf die im Städelscken 
Institut dem betr. Katalog gegebene. 

US Morgenstern ist auf dieser interessanten Ausstellung, die 400 
Bilder aus Privatbesitz umfaßt, mit 21) Bildern vertreten. Sie fand im 
Lokal der «Gesellschaft zur Beförderung nützlicher Künste und deren 
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Nr. 195, Die Ziegrellitttte bei SHnkfait. Holz« Ii. 8 br. 8 Z. Be- 
sitzer: Herr Friedr. Franz Bretzfeld. 

IJr. 196. Der Kopf eines Orientalen. Holz, h. 8 >i's, br. 6 Z. Besitzer : 

wie oben. 

Nr. 19r. Ein Baeohanal. Holz. h. 8>f;. br. 6 Z. Besitzer: wie oben. 

Nr. 198. Ein Kriegsla^er. Holz, h.l2'(i, br. 37 '|t Z. Besitzer: wie oben. 
Nr. 315. Ein Orientale in heller Figur. Leinwand, Ii. llVti br. lOZ. 

Besitzer: Joh. Val. Prehns Erben. 

Nr. 215, Ein desgl. Leinwand, h. inj?, br. 10 Z. Besitzer: wie oben. 

1829. Sammlung von Joh. Valentin Prehn Kat. C Nr. 192. 

Nr. üD,19i. .Toll Ludw. Ernst Morgenstern: Die heilige Familie in 
einer Hütte und dieselbe auf der Flucht. Leinwand, h. 3 'lt. br. 5^j4 Z. 

Nr, Von deviseibra,: Die Srmordiuig de« Casars in einem mit 
reieher AroliitdEtttr verzierten Saal mit vielen Figuren staffiert. Kupfer, 

k. 12, br. n Z. 

Nr. Von demselben: Ein Pfenlemarkr. Awi Holz, h. f>, br. 10 Z. 
Nr. 127. Von denselben : Die Geiiielung Chribti. Leinwand, h. 18, 
br. 24. 

Nr. 139. Von demselben: Das Innere einer Bauernstube im Ge- 
schmack des Ostade. 

Nr. 132. Von deuiselbeu : Brustbild ci&es Knaben in spauscher 
Traebt. Holz, h. 6V?, br. 5 ifj. 

1830. Versteigerung, geleitet durch Buchhändler 
P. H. Guilhauman. Katalog Nr, C 174. 

Nr. 95. ilorgcnstern : Eine öühiacht auf Holz. Goldrahmen, h. 7 
br. 10 Z. 

1830. Versteigerung, geleitet iurch Buchhändler 
P. H. G uilhanman. Kat. Nr. G 173b 

Nr, 6. Job. Ludw. Emst Morgenstern: Ein Knabe in spanischer 
Tracht. Halbfigur. Auf Holz. h. 11 '/*, br. 91/4. 

Nr. 108. Morgenstern: Brustbild eines Tdrken auf Leinwand, 

h. 11. br. 9 Z. 

1836. Sammlung J. H. Heyne. Kat. Nr. C 1391. 

Nr. 30. J. L. Morgenstern: Ruhe nach einer Schlacht. Holz. 
Nr. 30. J. L. E. Morgenstern: Die Judenschule. Holz. 
Nr, 174, Morgenstern: Ein Trödelmarkt. Holz. 



Hiiifswisscnschaften» statt. Im Vorwort wird die Vermutung ausgesprochen, 
daü eine derartige Aasstellung wohl nie wiederkehren, aber ein bleibendes 
Zeugnis für den Gemeingeist und den Kunstsinn der Bewohner Frankftirts 
bleiben wird. ^lan beruft sich auf Goethe, der die Notwendigkeit betont 
hat, ein Verzeichnis der Frankfurter Maler, Bilder und Gemaidebesitzer 
anzulegen. 
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1846. Sftmmlaiig^ de» Fraiherrn Karl von Hergenbanm. 
Nr. 103. Morgenstern 1784: Portrait eines Mannes mit Hut und 
gdbcm Tuchmantel in einer mit sohwanem Marmor , bekleideien Oeffiiaiig 
stehend. Holz, h. 10, br. 8 Z. 



Von den von Gwinner als in Darmstadt befindlichen sechi» Kirchen» 
interiears von Morgenstern, die auch 6. Fartliey'*^ 1803 noch gesehen 
Iwt, heinden sicli heute nur noeh drei, Nr. 72-74, in der Galerie. Herr 
Direktor Dr. Back nimirt nach der mir gewordenen freundlichen Mit- 
teilung an, daß die fehlenden drei Bilder um 1872 im Tansch abcrefreben 
worden sind, doch läüi sich bei der Art >vic das Inventar früher geführt 
wurde, niebts genanei ftetstellen. Ebenso befindet steh in der Galerie des 
Freiherm Speek von Sternburg, Lütxschena-Leipzig, nur noch ein Bild von 
Morgenstern ^^'^ihrend Parthcy drei Kirebeninteiiears von Morgenstom 
dort gesehen hat. 

Inh^t von Morgenstern's dreiteiligem Altarschränl£chen.ii8 
Erstes Sclir&nksehen. 



1. 

♦2. 

3. 

4. 

5. 
*6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 

m. 

14. 
16. 
16. 

17. 

*18. 

♦ly. 

20. 
*2!. 
22. 



Petor Trantmann. 
Anton Correggio. 

Pctpr Trautmann. 
Adrian llrouwor. 
Q. V. Eckhüut. 
Peter de Hooghe. 
W. J. Brasch. 
Johann Wecniz. 
Hans Holbein. 
Emanucl de Witte. 
Hans Holbein. 
C. C. Bisset. 
Lucas Cranach. 
Jacob Kuisdael. 
Jaeob BnisdaeL 
Mleliael Carri. 
Simon Vouct. 
M. J. "Mirevelt. 
Joh. V. HugLen- 
bnrgh. 

Geortr. v. Schootcn. 
Caspar TNiussin. 
C. W. E. Ditrici. 



33. F. Zncearelli. 

24. M. Hcmskerk. 

25. Franz Sdlinietta. 
2ri. Pic'tro de rurton.i. 

27. Nikolaus Puu6äiu. 

28. Ferdinand Bol. 

29. J. G. Lambert. 

30. Franz Floris. 

31. Thomas Wyk. 

32. Nikolaus Knas. 

33. J. van Aken. 

3i. Paul Rembrandt 
35. P. van Rloemen. 
♦36. Raphael Saiizio. 

37. Job. Heinr. Boos. 

38. Benj. Nothnagel. 
*.39. Joseph Heinz. 
•40. Ti/ian Veciliio. 

41. Jacob Bassano. 

42. Georg Fnentes. 

43. Koland Savery. 

44. G. Schalken. 



46. Anton Tisdhbein. 

46. Bonavent Peters. 

47. J. B. Santerre. 

48. Thomas Honibouta. 

49. Ü. Zeeniaun. 
*50. F. Franeia. 

51. Simon deVlieger. 

62. J. Horemans. 

53. Simonini de 

Parma. 

54. Th. van Thnlden. 
hh. Johann de Wette. 

50. Nikolaus Blekcrs. 
*ö7. Johann £ibera. 

oS. H. van Vliet 
♦59. Dom. Zampieri. 

60. C. D. Baelleur. 

61. A. Maulbertsch. 
02. A. van üuyssum. 

63. Jaeob van Artois. 
G4. J. G. Bergraüller. 
65. Johann Weenix. 



»17 G. Parthey: Deutscher Hil i rsaal, Berlin, 1863, II Bd , S 11 
116 Mitgeteilt von Qwinoer, a. a. 0., ä. 3d3. Die von Gwinner ge> 
wählte Scbreibinig der einsebien Eünstletnamen ist belbebalten. 
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Zweites Schrtnkeheii. 



1. Dav. Teniers sen. 

2. J. van Goycn. 

3. A. F. V. (1. Meulen. 

4. F. Moneheron. 
6. Thomas Pynaoker. 

6. Thomas BombontB. 

7. C. H. Legal 
8» Qaentiii Messis. 
9. B. dft Luini. 

10. Aug. Qiierfurt. 

11. Heinr. Oolzius. 

12. Greorg Pencz. 

13. G. Ferrara. 

14. A. V. de Velde. 

15. Rosa Ji Tivoli. 

16. D. Teniers jan. 

17. Luc. V. Leydeu. 

18. P. P. Enbens. 

19. Conrad Seekaz. 

20. J. A. Schopf. 

21. Adam Elsheimer. 
23. Ary de Yos. 

23. Raphael Menge. 

24. G. Hontliorst. 

25. Aug. Querfart. 



1. 

*2. 
3. 

*4- 

*5. 

*6. 
7. 

*8. 

*9. 

10. 

11. 
*12. 
♦13. 

14. 
*15. 



David Teniers. 
Peter Bluot. 
F. H. Maas. 
P. ▼. Slingelftod. 
Lud. Backhuysen. 
Q. Breklinkamp. 
Antonio Canaletto. 
K. Molenaer. 
Ph. de Champagae. 
Joh. Victor. 
Johann Jordaens. 
JanSteea. 
Caspar Netseher. 
Jos. V. Craeebeek. 
Anna de Frey. 



26. Tizian Vecellio. 

27. Balthasar Beschey. 
*28. Carlo Doice. 
•29. H. Carracei. 

30. Joh. Bylert. . 

31. AV, Schellings. 

32. G. Honthorst. 

33. C. do J ardin. 
*34. H. V. Calmbaoh. 

35. G. Honthorst. 

36. Joh. Heinr. Boos. 

37. Joh. Kupetzky. 
3& FniiUE Frank. 

39. J. B. Fiaxetta. 

40. Franz du ChateL 

41. Franz Hals. 

42. A. van Dyk. 

43. C. W. B. Ditviei. 

44. Conrad Seekaz. 
(5. Joh. Heinr. Boos. 

46. J. liiuken. 

47. F. W. Hirt. 

48. C. W. B. Ditirid. 

49. Conrad Seekaz. 

50. Momper&Breughdl. 

Drittes Sekr&nkclien. 

*16. A. V. Ostade. 
*17. Cornelius Dusart. 
*18. Cornelius Bega. 

19. Cuyleaburg. 
*20. Baehel Bayeh. 

21. Palvator Bosa. 

22. Van Spuendonk. 

23. B. Oornelis. 

24. Jan Holeaacr. 
*25. B. Breenaberg. 

26. J. M. Boos. 

27. A. V. d. Neer. 
*2ö. Jan Both. 

W. D. Porter. 
*30, Faul Fotter. 



*51. Lucas van Udeo. 

52. Aug. Querfurt. 

53. Alex Thiele. 

64. David Tinkeboom. 
*.")."). Chr. Georg Schutz. 
♦56. Peter de ÄfolynL 

57. W. V. BommeL 

o8. J. Wyuaats. 

59. Willem de Heueeh. 

60. Jacob Buisdael. 

61. Budolph Manzoni. 

62. H. Swaneveld. 

63. J. B. Piasetta. 

64. Jiicoh Vermenten. 

65. J. B. Piazetta. 

66. Barthol. v. d. Heist 

67. Hans Mepieling. 

68. J. F. Brmels. 

69. J. F. Ermels. 

70. Barthol. Spranger, 

71. Ludwig Baü. 
72. 0. V, Harlem. 

73. Richter. 

74. Ph. J. LouLherburg, 

75. Joseph Vcrnet. 



♦31. B. Asselyn. 
*32. Ph. Wonvermans. 

33. B. V. Baytenweg. 

34. EL Fabritins. 

35. L. Bramer. 
♦36. Albr. Dürer. 

37. Pet. Woovermans. 

38. Joh. Livens. 

39. Joaeh. SandrarL 

40. Joacli. V. Sandrart. 

41. Acirid. V. Tilborg. 

42. Franz Post. 
♦43. Palamedes. 
♦44. Isaak Ostade.ti» 

45. Mikolatts BergkeuL 



Die mit * bezeiohaeten Nummern sind von J. F. Korgenstem 
Nr. 62 des sweiten SeJiränkehens ron Karl Horgenstem. 
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46. E. H Artinotti. 



53. Gonzales Ooqaes. 



60. Jan Uebterfeld. 

61. Gabriel Metzü. 
02. A. M. del BataiUe. 
63. Lo Naiu. 

*64, H. Hobbema. 
*6ö. Panl Potter. 



♦47. Anton Wji terloo. 
*48. R. Brackenbarc^. 

49. M. V. Plattenberg. 
*Q0, Wilh, V. d. Yelde. 

51. Ferd. Kobell. 



*57. J. Sehorel. 



*54. H. Sacbtieven. 
*55. Sal. Ruisdael. 
56. C. du. Bois. 



58^ P. Bembrandt. 
59. Saflso Fertato. 



"'53. A. Ererdittgen. 



RadoUtädter Urkunde von 1774. > 20 



Wir Bürgermeister und Rath dör Fftrsti. Schwarzbarg Residenz Ru- 
dolstadt, eatbiethen allen und jeden, denen dieser o£feae Brieif za lesen 
vorkomt, wes Standes, Würden oder Condition sie aadi scyn. Unsere 
sehaldige und willige Dienste, nnd Ingen'daneben sn wissen, daß Uns 

Herr Johann Ludwig Ernst Morgenstern, ziemend za vt^rnehmen ffe^eben, 
wasniivl'jen er in Franckfort am Mayn sich niederzulassen und seine er- 
lernte Mahlerkuust daselbst zu treiben, mit Gott entschlossen sey, wes- 
halb er seiner ehrlleben Gebnrth, redliehen und guten Herlcommens wegen 
eines beglaubten Zeugnisses benöthiget wäre, mit an<rcfngter ziehmenden 
Bitte, ihm (ler<j^leichen unter ünscrtT T'nti^rschrit't und g'owöhnlichen In- 
siegel zukommen zu lassen. Wenn wir denn seinen billigen Suchen nicht 
entstehen können, maßen aus den vuu Ihro Gioijwürden den hiesigen 
Assessors ConsistorU und Ober Ftarrherm Johann Gerhardt Waehsmann 
ausgestellten, nnd aas den hiesigen Kirehen-Annalen extrahirten Attestate, 
auch sonstigf'n eingezogenen Erkundigung sich veroffenbart, daß Produzent 
dieses Johann Ludwig Ernst Morgenstern, von den nun verstorbenen Hoch- 
farstL Sdiwarcbnrgisohen Kammer-Diener nnd Portrait>¥ahler, auch Bür- 
ger, Herr Johann Christoph Uorgeastern, seinem Vater und dessen Ehe- 
weib, Frau Eleonoren Marien, gebohren von Kirchnern, seiner Mutter als 
beyden seinen leihlichon Eltern, welche nach vorgängiger Proclamation, 
Anno Ein Tausend Sieben Hundert und ein und dreyßig, den 9. Oct. in 
hiesiger Hofldrehe dffentlieh eopnlirt nnd eingesegnet worden« als ihr ehr- 
leiblicher jüngster Sohn den zwey und zwanzigsten Sept. Ein Tausend 
Sieben Hundert Acht und dreyßiir recht, acht nnd ehrlich gebohren, auch 
den -ji.sten darauf zum Bade der Wicdergeburth befördert und dabey von 
1) Ihro liochtdrstL Durchlaucht lirau Dechantin zu Handersheim, Sophien 
Julianen, 2) der Hoehwohlgebohrenen Frinlein Johannen Louisen von Seebaeh, 
3) von den Hochwohl^'cbohrenen Herrn Ludwig Heinrieh von Wurmb Hoch- 
fürstl. Schwarzbar<risch liochbest eilten Obristen und Cammer-Juncker all- 
hier, und 4j von den Hochwohigebohmen Herrn Ernst Friedrieb von Kijck- 
pusch, BoohfarstL^Sehwarzburgisch Oberstallmeister nnd Cammeijunoker 
als erbetenen Tan&eogen Tersproehen worden, daß also mehr ermeldeter 
Herr Johann Ludwig Ernst Morgenstern, von guter, freyer Oeburth. keiner 
hiesigen Orts ohnehin ganz unbekannten Leibeigenschaft unterworfen, son- 



ia> Das Original befindet sich im Besitze der Familie Morgeustern. 
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dem von angeführten, ehrlichen HerkommMi, mithin in ehrliche Aemter, 
Gesellschaften oder Zünfte aufgenommen zu werden, wohifähig und wurdi? 
ist. AUermaßen nun vorstehende« alles auch aulSer derea Bescheinigun- 
gen kund und notoxisdi ist; «U haben wir oft gemeldi^ Herrn Johann 
Lndviir Ernst Horgenstera« seyner ehrlichen, äehten und freyen Gebufh 
halber, dieses wahrhaft Gezcuj,niil) erthcilen anbey alle und jede, wes 
Standes oder Wörden sie seyn mögen, insonderheit aber die grcsiunmte löb- 
liche Mahler-Gesellschaft daselbst, oder wo Producent dieses sich hinwendet 
und Msässig maehen wird ersuehen wollen, diesen allen nioht nur völli- 
gen Olanhen an geben, sondern auch ihnen Herrn Johann Ludwig Emst 
Morfren^tern, seiner elirlichen Gcburth, rcllulvn und ehrlichen Herkommen!? 
genießen zu lassen, ihn in bürgerliche Gemeinden, Gesellschaften, Güldea, 
Aemter und Zünfte aufzunehmen, ihm auch ernsten bcy jeder Gelegenheit 
alle Fdrdemngs und geneigten Willen au erweisen, welches wir in deiw 
gleichen Fällen zu erwiedem willig und erbothig sind. Urkundlich haben 
wir diesen Brieff nnter gewöhnlicher Unterschrifft und Vor-lrnekimsre 
L'nseres grobem Kathsinsiegcis ausgefertigeL So geschehen Kudoistadt 
am Aeht nnd zwangzigsten Tage des Monats Norembris in Ein Tausend 
8ieb«i Hundert und Vier und Siebsigsteu Jahre. 

Bürgermeister und Bath daselbst 
Oeorg Erdmann fiöhm m. n. 



Rats und iM-iiais Supplikation 1776. 

Wohl- und Hochcdelgcbohme, Gestrenge. Vest und Hochgelahrte, 
Wohlfiirsichtige, Hoch- uod Wohlweise, Insonders Großgünstig Uochge- 
biethend und Hoehsnehrende Herren 

Bürgermeister und Rath! 

Ich bin zu Rudolstadt von Johann Christoph Morß:enstern, Bur<rern 
und Uahlcrn daselbsten und dessen Ehefrauen Eleonora Maria gebohrenc 
Kirehnerin, ehelig gezeugt und den 9. Oktober 1731 gebohreu worden. 

Ich bin der eTangeliseb Lutheriaehen BeUgiott sugethan, aber keiner 
Leibeigenschaft unterworfen. 

Tn meinen erwachsenen Jahren habe icli die Mahier-Kunst erlernet 
ordentlich, darauf behörig gewandert u id mich nunmehr mit des gewesenen, 
hiesigen Bürgers- und Bandelsraanns Herrn Alleina naehgelassene eheliehe 
Jungfi-r Tochter Anna Maria AUeinz ehelich verlobt. 

üud da ich nunmehr mich hier häuslich niederlassen, so mit Burjrcr 
und Heister zu werden gesonnen bin ; so gelanget an Euer Wohl- und 
Hoehedelgebohrneu Gestreng und Herrlichkeiten, auch Hoch- und Wohl- 



ig Originale unter gleiehem Titel auf dem Frankftirter Archir rer* 
banden. S. '2\). 

Hier kann offenbar nur ein Versehen des betr. Schreibers vor- 

liegMi. 
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fürsichtige Weisheiten meine uuterthänigste Bitte, Hochdieselbe mich mit 
bejden zu begnadigen gernhen wollen. WofOr ieli lebenslang in tiefster 
Sobmiasion beharre, 

Eaer Wohl- und Hochedelgrebolirneii Gestreng und Herrliehkelten. 
auch Hoch- und Wohlfiirsichtige Weisheiten 

onterthänigätcr 
Johann Ludwig Brnst Horgeiisterii. 

Lnterthäniges Memuiiale 
mein. 

Johann Ladwig Emst Uorgenstern. 

Lectnm in Seuatu d. 4. Das Bnrcrer- und 

Jaly 1776 et Couclus. :/: Meister recht als 

An l&bl. Sehatzungsamt Mahler betreffend. 

zar Untersuchung, 

Actum SchatzHTttrsamt den 6. July ITTH. 

Erschiene Julianu Lu(Jwi£r Ernst Morgenstern, Kunstmahler, welcher 
wegen nachgesuciiiea Bürger- und Meister-Eeclilä per öeuat Goncl. vom 
4. Jnl. a. c. zm Untersndinng anhero verwiesen worden. 

Prodacirte Gcburts- und Freybrief nebst inserinen Reviprovo von 
Borsrermeister und Kath der f ürstL Sohwarzbargischen Besideac Budol- 
stadt V. 28. November 1774. 

Besage dessen er von Johann Christoph Morgenstern Bürger- und 
Füretl. Cammerdiener wie aneh Portraitmahlor und dessen £helrau 
Eleonora Maria gobuhrene Kirchnerin dpn 22 7ber 1738 ehelieb ersengt 
und gebohren, auch lieiner Leibciirenschaffi unt«rworffen. 

Bäte um das Bürger- und 3Ieisterrecht mit der Anzeige, er seye der 
lutlierieelieii Bellgion zngethan und noeh ledigen Stande. Habe die 
IfaUerkunst ordentlich erlernet und sich mit der gewesenen itiesigen 
Bnrgers und Handelsmannes Joh. Christoph Alleints nachgelassenen 
Tochter Auua Maria ehelich versprochen. 

Sein Vermögen bestehe In 400 IL 

Gegenwärtige Vorsteher der Mahler Joh. Peter Trantmann und Joh. 

Daniel Hager hätten nichts gegen ihn einzuwenden, wann er sein Heister- 
Stück vor Ablegnng des Bürger Eides verfertigen würde. 

lies : 
ad ampt Senat 

Schatzungs Amin Protokoll 
vom 6. July 1776 
Johann Ln hvig^ Ernst Morgenstern, 

Kunstmahler. 
Leotum in Senatu, de 9. July 177ü et concius: 

Solle man hierunter willfahren und den SuppUkantoi üm das Bnrger- 
anweisen vor Ablegnng des Burger Eyds sein Meister- und Meister- 
stück zu verfertigen. recht 
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Pestblätter des XT. JaManderts 

HERAUSGEGEBEN 

VON . 

PAUIi H£ITZ 

Mit einleitendem Text von W. L. SCHREIBER, 

41 Holzschnitte, Kupferstiche und Einblaitdrucke, wovon 26 
mit der Hand koloriert sind, in Originalgrösse. Preis M. 80.— 

Nur In lOü Kjttimplaren hergestellt. 

„Wir können stolz sein, dtisa ein detOseher V«rte0er elf» so 
kostbares Werk pubtieiert hat.** 

„Bin MeiBtfrwerk dor Msproduetion/* 

„Hier ist wieder Musterffüttiges geschaffen." 

BeUage gur AUgemHnen ZMtung, 



Wasseneiehen. 

HEITZ, PAUL, Les Filigranes des Papiers contenus dans les 
Archives de la Ville de Strasbourg. 40 Taleln mit 386 
Abbildungen. 4». M. 8.— 

HEITZ, PAUL, Les Filigranes des Papiers contenus dans les 
incunables sirasbourgeois de la Bibliotheque Imperiale de 
Strasbourg. 36 Seiten Text, 5o Talein mit i33o Abbil- 
dungen. 4«. M. 16. — 

HEITZ, PAUL, Les Filigranes avec la Crosse de BAie.. 20 Seiten 
Text 75 Tafeln mit 3oo Abbildungen. 4«. M. 16.-' 

„E« hamJrff sich hei dieser interessanten Veröffentlichung 
um die erste Studie dieser Art aus einer der für die erste Ge^ 
schichte der Ihruckerievmst wUMiffen Städte," 

BSrwMtttt für 4m OetättihM BMcMWnMlaC. 

„ilf. Heitz appoi'lp a rhisfoire des fithjranes um' trc's ini- 
portatUe cotUribution et tuet un instrutnetU de travail prScietix 
auae maiin» ds eeuac qui s^aUiteheHt d Phtsttdre des mawuseHts 
e* des ineunabies,** 
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43 Kolorierte 
Holzsebnitte. Relberilrieke, Sobrotklätter. 

HERAUSGEGEBEN VON 

PAUL HEITZ. 

Aas der Stiftabibliothek St. Oallen. Mit begleit. Text von Dr. AD. PÄH. 

Preis M. 80. — 

Neiüahrswttnsche des XV. Jahrhunilerts 

. HERAÜSGEGHBEN VON 

PAUL HEITZ 

Mit 43 Abbildungen in Üriginalgrösse, wovon 14 auf Papier 
des XV. Jahrhunderts und 10 farbig. Preis M. 35.— 
Nur in 100 Exemplaren gedruolct. 
,,Trh m aas g^tUhen, doM mir Miien ein Buch goiehe JFreiMla 

bereitet hat.** 

W. L. Settreiber, Zeitschrift für Bücherfreunde. 

„Ein Jcunst' «imI euUurMetorUeh in gieicher Weiee werUi-^ 
voUea Werk,** 



Orlginalabilnicke toi Formselmeliisrariietteii 
des XVI.~XTIII. JahrbBnderts. 

PAUL HEITZ, O'i^ini labdruck von Formschneider-Arbeiten 
des XVI. und XVll. Jahrhunderts. M. 10. — 

Nach Zeichnungen von Tobias Stimmer, Hans Bockspcrgcr. Christoph 
Maurer, Jost Amman, J. Cammerlander. C. van Sichern, Ludwigr Frieg u. A.. 
aus den Strassburger Druckereien der Prüss, Christoph von der Heyden. Bern- 
hardJobin, Jost Martin. Xtclaus Waldt. Caspar Dietzel. Lazarus Zeuner u. A. 
LXIII Tfln. Mit erläuterndem Text. 4«». 2. Aufl. 

— Neue Folge: Originalabdruck von Formschneider-Ar- 

beiten des XVI. und XVll. .lahrhunderis. M. 6. — 

Meist aus vcrscholk-ncii V'olUsbüchiri^. Aus Ji'ii Siras>biiiK<^'r Diuekereicn 
der Tacob Cammcriander. Augusiin Fries. Joh. Knoblouch d. J., Crato Mylius, 
Thicbold Berger. Wendclin Kihl, Christian HHUer. Joll. Pastorlus 11. A. Tat 
LXXXIV-CXXIX. Mit erläuterdem Text. 40. 

— Schlussfolge: Originalabdruck von Formschneider''Ar'- 

beiien des XVI.. XV!!. und XVIll. .lahrhunderts. M. 6.— 

Meist au» verschollenen Einblatldrucken, Catcchismcn, Gcsanfrbüchem, 
\ oIksbUchern, Kalendern. Praktiken, Heiligenbildern, Gebets- unJ Wallfahrts- 
zcucln aus Stras?ihurg-pr Druckereien. T;ifel CXXX-CLXVI. Mit erläuterndem 
Text nebst Xachtrag zu Band I un.i 11. 

Abgeschlossene I*uJ>7iration. Jeder Tirniff ^sf einzeln Ulhiflirh. 
Die Origioaiholzstöcke befinden sich im Besitze der Verlaosbuohliandiung. 
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Zir KDistieseblelite des AulaiAos. 

(Erscheint seit 1900.) 



1. Heft. Studien zur Geschichte der spanischen Plastik. 
Juan Martinez Montafies — Alonso Cano — Pedro de Mena 
— Francisco Zarcillo. Von Prof. t)t, B. Haendcke. 
Mit 1 1 Tafeln. «#3. — 

2. Michelozzo di Bartolommeo. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Architektur und Plastik im Quaitrocenro. Von 
Dr. Fritz Wo 1 ff. Jfe 4. — 

3. Die Antike in der bildenden Runst der Renaissance. 
I» Die Antike In der Florentiner Malerei, des Quattrocento. 
Von Dr. Emil Jaeschke. Ul 3. -r 

4. ' Des Marcus Vitruvius Pollio Basilika zu Fanum Fortunae. 
Von Dr. Jakob Prestel. Mit 7 Tafeln in Lithographie. 6. — 

5. Altchristliche Ehedenkmäler. Von Dr. Otto Pelka. 
Mit 4 Lichtdrucktafeln. JK> 8. — 

6. Die Darstelllinn der Anbetung der heiligen drei Könige 
in der tosknnischen Malerei von Giotto bis Lionardo. Von 
Nee na Hamilton. Mit 7 Lichtdrucklafeln. Jf> 8. — 

7. Die Kirchentür des lieiligen Ambrosius in Mailand. 
Ein Denkmal frühchristlicher Skulptur. Von Adolph 
Gold Schmidt. Mit 6 Lichtdrucktafeln. .#3. — 

3* Die Baugeschichte *des jüdischen Heiligtums und der 
Tempel Salomons. Von Dr. Jakob Prestel. Mit VII 
Tafeln auf zwei Blätter, 4. 5o 

9. Giottos Schule in der Romagna. Von Albert Brach. 
Mit II Liclttdi uckiafein. g. — 

10. Die Anfänge christlicher Architektur. Gedanken über 
Wesen und Entstehung der christlichen Basilika. Von 
Felix Wittin g. Mit 36 Abbildungen im Text. M 6. — 

11. Das Porträt an Grabdenkmalen ; seine Entstehung und 
Entwickelung vom Altertum bis zur italienischen Renais- 
sance. Von Dr. Reinhold Freiherr von Lichtenberg. 
Mit 44 Tafeln. ' jH i5. — 

12. Die Darstellungen des fra Giovanni Angelico aus dem 
Leben Christi und Mariae. Ein Beitrag zur Ikonographie der 
Kunst des Meisters. Von Dr. Walter Rothes. Mit 12 
Lichtdrucktafeln. J(> 6. — 

13. Die Koimesiskirche in Nicäa und ihre Mosaiken nebst 

den verwandten kirchlichen Baudenkmälern. Eine Unter- 
suchung zur Geschichte der bwant. Kunst im I. Jahrtausend. 
Von O^skar Wulff. Mit ö'Tfin. u. 43 Abb. M, 12. —' 

14. Schnitzaliäre in schwedischen Kirchen und Museen 
aus der Wer4(statt des Brüsseler Bildschnitzers Jan Bor- 
man. Von Johnny Roosval. Mit 61 Abb. Jk 6, — 

15. Uibano da Cortona. Ein Beitrag zur Kenntnis der 

Schule Donatellos und der Sieneser Plastik im Quattrocento 
nebst einem Anhang: Andrea Guardi. Von Paul Schubring. 
Mit 3o Abbildungen. 6, — 



16. Nicola und Giovanni Pisano und die Plastik des 
XIV. Jahrliunderis in Sicna. Von Albert Brach. Mit 18 
Lichtdrucktafeln. 8* — 

17. Donatello und die Reüefkunst. Eine kunstwissen- 
schaftliche Studie von S. iFechheimer. Mit 16 Lichtdruck- 
täfeln. 6, — 

18. Formalikonographische Detail-Untersuchungen. I. Das 
Taubciisymbol des hl. Geistes (BcwcgungsdarstclTung, Siili- 
sierunfj: Bildtemperament). Von Walter Stengel. Mit 100 
Abbildungen. M 2. bo. 

19. Westfranzösische Kuppelkirchen. Von Felix Witting. 
Mit 9 Abbildungen. tji(> 3. — 

20. Der anonyme Meister des Poliphilo. Eine Studie zur ita- 
lienischen Buchillustration und zur Antike in der Kunst des 
Quattrocento. Von Jos. Poppelreuter. M. 25 Abb. Jk 4, — 

21. Roger van Brügge, der Meister von Flemalle. Von 
C. Hasse. Mit 8 Tafeln in Lichtdruck. 4. — 

22. Die Fresken des Antoniazzo Romano im Sterbezimmer 

der hl. Catarina von Siena zu S. Maria Miner\ a in Rom. Von 
Adolf Gottschewski. Mit ii Lichtdrucktafeln. 4. — • 

•i3. Das Tabernakel mit Andrea's del Verrocchios Thomas- 
gruppe an or San Miclielc zu Florenz. Ein Beitrag zur 
Floientincr Kunstgeschichte. Von Gurt Sachs. Mit 4 Licht- 
drucktafeln. „4 3. — 

24. Einleitende Voruntersuchung zu einer Rhvthmik ro- 
manischer Innenräume in der Normandie. Von Wilhelm 
P i n d e r. Mit 3 Doppeltafeln. M 4. 

25. Die Blütezeit der sienesischen Malerei und ihre Be- 
deutung für die Entwickelung der italienischen Kunst. Ein 
Beitrag zur Geschichte der sienesischen Malerschule. Von 
Walter Rothes. Mit 52 Lichtdrucktafeln. 20. — 

26. Jacques Dubroeucq von Möns. Ein niederländischer 
Meister aus der Frühzeit dc^ italienischen Einflusses. Von 
Robert Hcdicke. Mit 42 Lichidruckiafeln. Jb 3o. — 

Unter der Presse: 

Fiorenzo di Lorenzo. Eine kun st historische Studie. 
Von Siegfried Weber. Mit 23 Lichtdrucktafeln. 

Kirchenbauten der Auvergne. Von Felix Witting. 

Mit Abbildungen. 

Untersuchungen über Rembrandts nähere Umgebung. 
Von W. Valentin er. Mit 7 Lichtdruckiafeln. 

Roger van der Weydeu und Roger vau Biügge mit 
ihren Schulen. Von C. Hasse. Mit ]5 Tafeln. 



Weitere ßänäe in VwbereHwng* 
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30. Der ültner Maler Martin Schaffner. Von S. Graf 
Ptic kl er- Limpurg. Mit ii Abbildungen. 3. — 

2u Deutsche Mystik und deutsche Kunst. Von Alfred 

Pcltzer. 8. — 

22. I>cben und Werke des Würzburger Bildschnitzers Til- 
mann Riemenschneider I4ü8-i53i. Von Eduard Tön nies. 
Mit «3 Abbildungen. lo. — 

23. Beiträge zu Dürers Weltanschauung. Eine Studie über 
die drei Stiche Ritter Tod und Teufel, Melancholie und 
Hieronymus im Gehaus. Von Paul Weber. Mit 4 Licln- 
drucktafelu und 7 Tcxtbildern. 5. — 

24. Tuotilo und die Elfenbeinschnitzerei am «Evangelium 
longüm» Cod. nr. 53) zu St. Gallen. Eine Untersuchung 
von Jos. Mantuani, Mit 2 Tafeln in Lichtdruck. 3. — 

25. Der Handsclu iftenschmuck Augsburijs im XV. Jahrh. 
Von Ernst Wilhelm ßredt. Mit 14 Tafeln. 6. — 

2(j. Friedrich Herlin. Sein Leben und seine Werke. 
Eine kunst^eschichlliche Untersuchung von Friedrich 
Haack. Mit 16 Li^htd rucktafeln. 6. -~ 

27. Albrecht Dürers Genred arstetlungen. Von Wilhelm 
S u i d a . 3 . 5o 

2<S. Albert von Soest. Ein Kunsili iivJ werker des XVI. 
Jahrhunderts in Lüneburg. Von W. Bciincke. Mit 33 
Abbildungen im Text und 10 Lichtdrucktafeln, 8. — 

29. Die Wallfahrtskirche in Heilioelinde. Ein Beitrag zur 
Kunstgeschichte des XVIL und XVfll. Jahrhunderts in Ost- 
preussen. Von Anton Ulbrich. Mit 6 Tafeln. 7. — 

3(>. Beiuäi^e /MV Geschichte Wenzel Jamnitzers und seiner 
Familie. Auf Grund archivalischer Quellen herausgegeben 
von M a.x Franken burger. 4. — ^' 

31. Tobias Stimmer. Sein Leben und seine Werke. Von 
A. Stolberg. Mit 20 Lichtdrucktafeln. S. — 

32. Die Kunst am Hofe der Markgrafen von Brandenburg, 
frankische Linie. Von Fr. H.'Hofnaann. Mit 4 Textabbil- 
duuijen und i3 Tafeln. i2. — 

33. Hans Sebald Behani. Ein kritisches Verzeichnis seiner 
Kupferstiche, Radirungen und Holzschnitte. Von Gustav 
Pauli. Mit :'<) Tafeln. v^. ^ 

34. Eine BamUerger I^aumeisteriamilie um die Wende 
des 17. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Ge.schiclue der 
Dientzenhofer. Von O. A. Weigmann. Mit 28 Abbil- 
dungen im Text und 32 Lichtdrucktafeln. 12. — 

35. Studie über das deutsche Schloss u. Bürgerhaus im 17, 
u. i<S. Jahrh. Von Dr. H. Schm erber. Mit 14 Abb; 6. — 

3(). Studien zu in romanischen ^^^>ilnbau in Deutschland. 
Von Karl Simon. Mit 1 Tafel und ö Doppeltafeln. 14. — 

37. Die mittelalterliche Grabplastik in Nord-Thüringen 
mit besonderer Berücksichtigung der Erfurter Denkmäler. 
Von Otto Buchner. Mit 18 Abbildungen im Text und 
17 Lichidrucktafeln. 10, — 

3S. Die Ornamentik bei AI brecht Dürer. Von V^alentin 
Scherer. Mit ii Lichldrticktaieln. 4. — 

39. Die Perspektive und Architektur auf den DUrer'schcn 
.Handzeichnungen« Holzschnitten, Kupferstichen und Gemül- 
den. Von Karl Rapke. Mit 10 Lichtdrucktafeln. 4. 
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40. Peter A. von VerschafFcIt. Sein Leben und sein Werk. 
Aus den Quellen dargestellt von Jos. Aug. Bcringer. 
Mit 2 Abbildungen im Text und 29 Lichtdrucktafeln. lü^ — 

AT. Versuch einer Dürer ßibliographie. Von Hans 
WoTfg. Singer. (L — 

42. Der Meister der Berliner Passion und Israhel van 
Meckencm. Studien zur Geschichte der westfälischen Kupfer- 
stecher L XV. Jahrh. Von MaxGeisberg. Mit ß Taf. ?L — 

a3. Adolf Dauer. Ein Augsburger Künstler am Ende des 
Xv. und zu Beginn des XVL Jahrhunderts. Von Otto 
Wiegand. Mit Lichtdrucktafeln. iL — 

44. Die Holzschnitte zum Ritter vom Turn (Basel 1493). 
Mit einer Einleitung von Rudolf Kautzsch. Mit 48 
Zinkätzungen. — 

45. Friedrich der Weise, als Förderer der Kunst. Von 
Ro¥crt Bruck. Mit Tafeln und 5 Abb. 2£l — 

4'). Von Jan van EyKT)is Hieronymus Bosch. Ein Beitrag 
zurGeschichte der niederländischen Landschaftsmalerei. Von 
Dr. F. vonSchubert-SolderiL lL — 

47. Maulbronn. Die Baugeschichtliche Entwicklung des 
Klosters im Li. und LL Jahrhundert und sein EinHuss auf 
die schwäbische und fränkische Architektur. Von Paul 
Schmidt. Mit i_i Tafeln und i Uebersichtskarte. — 

4!S. Die Nürnberger Bildnerkunst um die Wende des 1 4. 
unu~i^ Jahrhunderts. Von S. Graf Püc kl '!r- Limpurg. 
Mit 5 Autotypien und 7 IJchtdrucktafcln. bL — 

49. Der Freiburger Hochaltar kunstgcschichtlich gewürdigt. 
Von Fritz Bau m garten. M.^Tafelnu. 1-; Abb. L Text. fL — 

hii^ Hans Weidit^ der Petrarkanieister. Von Röttinger. 
Mit ^ Abb. und i Lichtdrucktafeln. — 

5_L Der Ostpalasi sog. «Otto Heinrichsbau» zu Heidelberg. 
Von B. Kossmann. Mit ^ Tafeln. 4^ — 

^ Ein Künstle' dreiblatt des XHL Jahrhunderts aus Klo- 
ster Scheyern. Von Johannes D a m r i c h. Mit 2Ji Abbil- 
dungen in Lichtdruck. iL — 

5^ Die «Heiligen drei Könige» in der Legende und in der 
deut.schen bildenden Kunst bis Albrecht Dürer. Von Hugo 
Kehrer. 'Mit 1 Autotypien und li Lichtdrucktafcln. fL — 

54- Die Werke des Mathias Grünewald. Von Franz 
Bock. Mit Ii Lichtdrucktafeln. 



hh^ Die Mariendarstellungen Albrecht Dürers. Von Lud- 
wig Lorenz. iL 5d 

hiL Die Klosterkirche zu Zinna im Mittelalter. Ein Bei- 
trag zur Baugeschichte der Zisterzienser. Von Wilhelm 
Jung. Mit b Tafeln, einem Schaubild und 9 in den Text 
gedruckten Abbildungen. ^ — 

37. Johann Ludwig Ernst Morgenstern. Ein Beitrag zu 
Fränlifurts Kunstgeschichte im XVHL Jahrhundert. Von 
Rosa Schapirc. Mit 2 Tafeln. (Unter der Presse.^ ^ 



Weitere Hefte in Vorbereitung, 



Die Studien \ur Deutschen Kunstgeschichte erscheinen in 
i^wanglosen Heften. Jedes Heft ist ein-^eln käuflich. 
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